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Tageschronik
Tuzla genommen, 3000 Ruſſen gefangen.
Der Kaiſer begrüßte Truppen an der Somme.
Die Drangſalierung Griechenlands geht weiter.
Unruhen in Athen gegen die Entente.

T age der Hpannung,
Jmmer von neuem bringt uns das gewaltige

Ringen gegen eine Welt von Feinden mit ſeinem be
ſtändigen Auf und Ab Tage beſonderer Spannung; je
nachdem Tage der Hoffnung und der Sorge. War die
Zeitſpanne vor der endlichen Entſcheidung Rumäniens,
bevor der ſchmähliche, feige Verrat des Trottels auf dem
Bukareſter Königstrone und das liſtige Ränkeſpiel
ſeines leitenden Miniſters, Ehren-Bratianusy in ganzer
Niedertracht vor aller Welt offen lag, reich an Sorgen
und Fürchten für manchen guten Deutſchen, den es
ſchier des Mißgeſchicks zuviel dünkte, daß nun noch ein
neuer, militäriſch meiſt ſtark überſchätzter Feind den
bisher ſchon gegen uns im Felde ſtehenden hinzuwuchs,
ſo bewies uns das herzhafte Zupacken Mackenſens in
der Dobrudſcha und darauf die entſcheidenden Schläge
Falkenhayns bei Hermannſtadt und Kronſtadt, daß
unſer herrlicher Hindenburg ſich rechtzeitig und mit
blitzähnlicher Entſchloſſenheit auch dieſem neuen An-
griff gegenüber wirkſam zu wappnen gewußt hat.
Siebenbürgens geſegnete Auen haben die Rumänen-
Horden mit blutigen Köpfen räumen müſſen und
zwiſchen der Donau und dem Schwarzen Meer ſtaut ſich
Mackenſens ſtählerner Wall in
ruſſiſch-rumäniſchen Phalanx entgegen, die bisher, und
wohl auch weiter, vergeblich dagegen anſtürmt. An den
ſiebenbürgiſchen Grenzpäſſen aber ringen nur hier und
da noch Bruchteile der 1. und 2. rumäniſchen Armee ver-
zweiſelt gegen die nnaufhaltſam vordringenden deut-
ſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen, die zum
Teil ſchon begonnen haben, in die walachiſche Ebene
hinabzuſteigen. König Nante iſt wohl vder übel ge-
zwungen geweſen, den in Feigenblätter gehüllten
Marſchallftab niederzulegen. Am Buſen Väterchens Zar
will er nun Troſt ſuchen für die grimme Enttäuſchung
ſeines lorbeerhungerigen Gemüts und auf den Mords-
rauſch erträumter Vorſchußſiege iſt der raſtlos
hämmernde Katzenjammer Hindenburg-Falkenhayni-
ſcher Schwertſchläge gefolgt, denen die aufgeblaſene Ge-
ſpreiztheit ſeiner ſich „römiſch“ vorkommenden Militär-
ſoldaten nicht ſtandzuhalten vermochte.

Und jetzt wirds plötzlich ſtiller und ſtiller an der
rumäniſchen Front. Wenn Hindenburg uns lakoniſch
kommt, wenn es von einer Front, wo ſeine kundige
Hand die ſtrategiſchen Fäden webt, kauſtiſch heißt: „Die
Kämpfe nehmen ihren Fortgang“, dann wird ganz
Deutſchland hellhörig. Es weht eine eigene Witterung
aus dieſer zeitweilig ſorgſam verkapſelten Berichter-
ſtattung, die ſich zu ſeiner Zeit für uns wie eine köſt-
liche Nardeibüchſe, Siegesdüfte ausſtrömend, öffnet,
während ſie dem Feinde zur Büchſe der Pandora wird,
aus der ihm Heulen und Zähneklappern quillt.

der Dobrudſcha der

opfert wird.

An der Dobrudſchafront hieß es ſeit Tagen „Keine
Ereigniſſe von Bedeutung“ oder „Feindliche Angriffe
wurden abgewieſen“. Geſtern lautete es ſchon „Die
Gefechtstätigkeit iſt lebhafter geworden“, während an
der ſiebenbürgiſchen Front „die Kämpfe ihren Fortgang
nehmen“. Es iſt, als wenn der Deckel der Büchſe ein
wenig gelüpft wird; es klingt wie ein Auftakt zu neuen
Schlägen. Und ſchon wittert auch der Gegner angſtvoll
neues Unheil und die Gans des galliſchen Capitols,
Herve, der ſo vorlaut ſeine Zeitung vor der vminöſen
Siegesoffenſive in „Victoire“ umtaufte, ſchmettert und
kreiſcht gellend um Hilfe für die ſchwer bedrohte lateini-
ſch Schweſter. Aber die Hilfsmannſchaften ſind der
Entente trotz der „unerſchöpflichen“ Menſchenreſerven
Rußlands und Kitcheners Millionenheere knapp und
knapper geworden. Dafür ſendet ſie aber dem jüngſten
Bundesgenoſſen im Kampfe für Freiheit und Menſch-
lichkeit gleich 3 Generalſtäbe: Rußlands, Englands und
Frankreichs ſtrategiſche Fettaugen ſammeln ſich ſchon
auf der mageren rumäniſchen Suppe, um ihr den
Schimmer martialiſcher Bouillon zurückzuzaubern.
Werden ſie zuſammenfließen zu einem großen glänzen-
den Fettauge? Wir zweifeln baß daran. Marſchall
French hat ſich ſchon in Frankreich mit den galliſchen
Kampfgenoſſen ſchlecht vertragen und die rumäniſche
Generalität liebt es ebenſowenig, ſich der ruſſiſchen,
franzöſiſchen oder engliſchen „Autorität“ willenlos
unterzuordnen. Es wird ſich da wohl wieder das gute
deutſche Sprüchwort erfüllen, wonach viele Köche den
Brei verderben.

Franzöſiſche Berichte wiſſen beklommenen Tones
von beträchtlichen Anhäufungen deutſcher, öſterreichiſch-
ungariſcher, bulgariſcher und türkiſcher Truppen an den
rumäniſchen Grenzen zu raunen. Gelingt es Hinden
burg, die Zange um Bukareſt zu ſchließen, ſo wäre der
Balkantraum der Entente endgültig ausgeträumt.
Sarrail dürfte ſich getroſt den Möbelwagen beſtellen,
Väterchens Byzanz und John Bulls griechiſche Felle
würden in nebelhafte Ferne fortſchwimmen und unſere
wackeren Tauchboote bekämen neue lohnende Arbeit im
Mittelmeer. Wahrlich ein Ziel, des Schweißes der
Edlen wert, aber darüber wollen wir uns nicht
täuſchen ein Ziel, das nur mit harten Mühen, mit
viel Schweiß und Blut zu erkämpfen iſt, uns aber, falls
es erreicht wird, dem erſehnten Frieden einen tüchtigen
Schritt näher bringen würde. Gott gebe Hindenburg
und den Seinen ein glückhaft Gelingen.

Jedenfalls darf unſere Zuverſicht immer aufs Neue
und allenthalben feſtere Wurzeln ſchlagen, denn auch
im Weſten, wo unſere tapferen Feldgrauen, namentlich
an der Somme, wahrhaft übermenſchliches an helden-
hafter Abwehr geleiſtet haben, ſteht es mit jedem Tage
beſſer. Die ungeheuren Abderläſſe, die Engländer und
Franzoſen dort ſeit Monaten erlitten haben und im
zähen Anſturm noch immer erleiden, machen ſich mäh-
lich mit entnervender Gewalt fühlbar. Die rauhe,
wintermäßige Witterung verbietet dort auf lange die
Heranziehung farbigen Menſchenmaterials als Erſatz,
und galliſches und britiſches Blut iſt es, was dort dem
Moloch des Raub- und Rachekrieges in Strömen ge-

Bismarcks ſeigner à blane wird dem
fränkiſchen Volk von den eigenen Führern Poincare
und Briand in fanatiſchem Haß aufgezwungen, und er-
ſchauernd ſtöhnt das Volk unter dem furchtbaren
Morden, das die wahnwitzige Torheit verblendeter
Monvmanen über die ohnehin ſpärliche Mannheit und
Jugend Frankreichs verhängt. Die anfängliche artille-
riſtiſche überlegenheit der Verbündeten an der Somme
ſchmilzt allmählich zufammen. Der ungeheure Eiſen-
hagel, mit dem ſie ieden Fußbreit Bodens wieder und

156. Jahrgang.

f wieder zerhämmerten, bevor deutſche Kraft ihn wider-
willig räumte, hat weite Lücken in ihre unerſchöpflich
ſcheinenden Geſchoßvorräte geriſſen, während die deutſche
Front ſich ganz allmählich und ſtetig neu mit Geſchütz
zu wappnen wußte. Schon vermögen Engländer und
Franzoſen keine irgend nennenswerten Schritte mehr
vorwärts zu kommen, ja ſie werden hier und da ſchon
gezwungen, aus dem gewonnenen Gelände zu weichen.
An einen Durchbruch dort denken die Gegner hier ſo
wenig mehr, wie am Stochod und bei Luck. Sie ver
tröſten ihre Völker ſchon auf das kommende Frühjahr

die Trauben ſind halt ſauer. Der Brotkorb aber,
den ſie uns höher zogen, entſchwebt nach der Fügung des
Höchſten mehr und mehr den eigenen Händen und auch
das goldene Kalb in ihrer Mitte nimmt zuſehends ab,
da der Moloch Krieg ihm die Mittel raubt, um es weiter
zu mäſten. Tage der Spannung durchleben wir, Tage
der Hoffnung. Gott gebe, daß ſie ſich in Segen erfülle!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Kaiſer an der Somme
Amtlich wird aus Berlin unterm 20. Oktober

gemeldet: Der Kaiſer traf am 19. Oktober früh an der
Sommefront ein. Er beſuchte zunächſt Verwundete
aus den September und Oktoberkämpfen in denKriegs-
lazaretten, bei denen er längere Zeit, beſonders bei den
Schwerverwundeten, verweilte und ihnen Auszeichnun-
gen überreichte. Jn Begleitung des Kronprinzen
Rupprecht und des Oberbefehlshabers der Armee,
des Generals von Bülow, fuhr er darauf an der
Kampffront nördlich der Somme entlang und be
grüßte unterwegs Truppenteile, die eben aus den Kämp-
fen kamen, und Abordnungen noch eingeſetzterRegimen-
ter aller deutſchen Stämme. Der Kaiſer begrüßte im
beſonderen Offiziere und Mannſchaften, die ſich in den
Kämpfen beſonders ausgezeichnet hatten. Den Trup
pen überbrachte er die Grüße der Kameraden von der
Oſtfront und ſprach ihnen ſeinen kaiſerlichen Dank
im Namen des ganzen deutſchen Volkes für
das, was an der Somme Unendliches geleiſtet werde
und worin noch ſpätere Geſchlechter die leuchtendſten
Beiſpiele des deutſchen Siegerwillens erkennen würden.

Tartarinoceros Caſtelnau.
Die „N. Zür. Nachr.“ melden aus Paris: General

Caſtelnau empfing die engliſchen Kriegsbericht-
erſtatter und erklärte ihnen, die Deutſchen haben vor
Verdun ihre größten Anſtrengungen gemacht, die aber gegen
die Tapferkeit der franzöſiſchen gebrochen worden ſeien.
„Jetzt“, ſo ſagte der General, „halten wir ſie feſt bei den
Ohren und werden ſie ſo lange ſchütteln, bis ihr Hirn
ein Brei iſt. Sie wiſſen, was für uns dieſer Krieg bedeutet.
Werden wir heute oder morgen die Sklaven der Teuto-
nen ſein? Wir werden, wenn es ſein muß, auf dem Schlacht
feld unterliegen, aber wir werden nie dem Los verfallen, das
uns die Germanen aufzwingen möchten. Wir werden feſt
ſtehen mit unſeren Verbündeten bis ans Ende, das ein ent
ſcheidender F ſein wird.

Gut gebrüllt, Löwe!
116 Millionen Verwundete in Südfrankreich.

Bern, 20. Oktbr. Die „Bern. Tagw.“ meldet aus Genf:
Nach Schätzung des Chefarztes eines der größten Marſeiller
Lazaretts beträgt die Zahl der in Südfrankrei ch liegen
den Verwundeten annähernd 128 Millionen.

Dichtung und Wahrheit. m
Berlin, 20. Oktober. (Amtlich.) Der franzöſiſcheHeeresbericht vom 13. Oktober nachmittags wer
„Luftkrieg: Eine franzöſiſch-engliſche Gruppe Ebn 40

Flugzeugen beſchoß die Mauſer- Werkſtätten in
Obern dorf am Neckar, 4340 Kilogramm Geſchoſſe wurden
abgeworfen und ihr Einſchlagen in die Ziele beobachtet. Sech s
deutſche Flugzeuge wurden im Laufe der von ihnen zur
Verteidigung der Werkſtätten eingeleitten Unternehmungen
abgeſchoſſen. Von den 40 engliſch-Amtliche deutſche Feſtſtellung:

franzäſiſchen Fluazeugen haben 15 Oberndorf
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zrreicht und etwa 60 Bomben vorr avgeworſen. Die
übrigen feindlichen Flugzeuge wurden durch die Angriffe
unſerer Flieger zerſtreut und warfen ihre Bomben wahllos
auf Wald, Wieſen und zahlreiche kleinere Ortſchaften ab.
Militäriſcher Sachſchaden iſt weder in Oberndorf,noch anderswo entſtanden, ſonſtiger Sachſchaden war
gering. Der Betrieb der Fabrik wurde nicht geſtört.
z Perſonen wurden getötet, 7 verletzt; ſie hielten ſich im
auf und wurden durch Bombenſplitter getroffen.

Von den 40 Flugzeugen wurden durch unſere Flie-
ger und Erdabwehr 9 abgeſchoſſen.

Von unſeren an den Luftkämpfen beteiligten Flug-
zeugen ging eins verloren. Kein Jnſaſſe unſerer

Flugzeuge wurde getötet oder nur verletzt. Die
r

reien

Niederlage des Feindes im Luftkampf war voll-
kommen.
England hat täglich 40 Millivnen Mark an Amerika zu

zahlen
Amſterdam, 20. Oktober. Jn Beantwortung der ſcharfen

Kritik, die im engliſchen Anterhauſe an dem hohen
Zinsfuß der neuen Anleihe geübt wurde, hob Finanzmini-
ſter Mac Kenna hervor, daß England größere Be-
träge aufgenommen habe, als irgend ein anderes
Land und daß die Beträge, die England jetzt leihen müſſe,
in keinem Verhältnis zu den Anleihen vor dem Kriege ſtänden.

2

Deshalb könne man auch nicht die Verhältniſſe vor dem Kriege
als Maßſtab benutzen, oder ſagen, daß die Gelder billiger hät-
ten beſchafft werden können. Man dürfe nicht vergeſſen, daß der
höchſte Betrag, der vor dem Kriege als Anleihe aufgenommen
wurde, jetzt jeden Monat benötigt werde. Es ſei klar, daß das
Schatzamt nicht mehr Zinſen zahlen ſollte, als durchaus er-
forderlich iſt, aber um alle Koſten zu beſtreiten und um allen
Verpflichtungen nachzukommen, müßte die Regierung diesSicher
heit haben, daß es die Gelder auch aufbringen könne. Der
Einwand, daß eine große Anzahl der Obligationen vom Aus-
lande aufgekauft würde, weil ſie hohe Zinſen bringen, ſei nicht
ſtichhaltig, denn der Abfluß ins Ausland ſei geradezu erwünſcht
und die Regierung ſei beſtrebt geweſen, den Kauf engliſcher
Obligationen von ſeiten des Auslandes zu fördern. Man
dürfe nicht vergeſſen, daß England große Summen an
Amerika zahlen müſſe, die an jedem Arbeitstage ungefähr zwei
Millionen Pfund Sterling 40 Millionen Mark) betragen.
Dies wurde urſprünglich für unmöglich gehalten. Es ſei
aber gelungen, und es werde auch weiterhin gelingen. Mac
Kenna verteidigte die Ausgabe von Schatzwechſeln zum Zins-
fuß von 6 Prozent und bemerkte, daß innerhalb zweier Wochen
für 36 Millionen Pfund Sterling untergebracht worden ſeien.
Dann behauptete er, daß die augenblickliche Zeit für die Aus
gabe einer langfriſtigen Anleihe ungünſtig ſei, daß aber eine
derartige Anleihe zu gelegener Zeit herausgebracht werde. Die
Regierung würde dann uuch ihre Zuſagen bezüglich der Kon-
vertierung der früheren Anleihen nicht vergeſſen. Zum Schluß
erklärte Mac Kenna, daß die Ausgaben nicht geringer wür
den, ſondern infolge der Munitionskäufe und der
Anleihen an die Verbündeten im Wachſen begriffen
ſeien, daß aber das Haus hiergegen hoffentlich nichts
einzuwenden haben werde.

Der zur Schau getragene Stolz des engliſchen Oberſchulden-
machers über die Höhe der kontrahierten Schuld hat etwas
Groteskes. Ob die Bekenntniſſe dieſer ſchönen Finanzſeele die
abgehärteten engliſchen Nervenſtränge nicht doch etwas in's
Schwingen bringen? Die Enthüllungen Mac Kennas ſind ſo
ungeheuerlich, daß die für Englands Zukunft aufdäm-
mernde rieſige Schuldenlaſt neben den wachſenden Er-
nährungsſchwierigkeiten doch auch für einen ſtarken Magen ſich
als zu ſchwere Koſt erweiſen dürfte. Auch die Feſtſtellung,
daß die Ausgaben immer noch weiter ſteigen, wird das eng-
liſche Volk ſicher lebhaft intereſſieren. Sie entſpricht lediglich
unſeren Vorausſagen.

Die boshafte Dummheit des engliſchen Kriegsamtes.
Die Jrendebatte des engliſchen Unterhauſes, die durch

Redmond veranlaßt war und über deren Ausgang wir ſchon
berichteten, hat allgemein einen höchſt ungünſtigen Eindruck
interlaſſen. Dazu haben Aeußerungen Asquiths und
loyd Georges nicht wenig beigetragen. Asquiths

Ausführungen, die beruhigen wollten, wurden durch den Zwi-
ſchenruf Healys, man ſolle doch den amerikaniſchen Botſchaf-
ter einladen, die gefangenen Sinnfeiner zu beſuchen, ſehr pein-
lich unterbrochen. loyd George gab zu, daß die Kla-
gen über das Kriegsamt begründet ſeien, und
ſagte: Die Dummheit des Kriegsamtes iſt unglaublich
geweſen, ſie gren zt ſchon faſt an Bosheit. Jch bin
darüber beſtürzt und kann nur ſagen, daß die eine oder andere
Perſönlichkeit die Rekrutierung entmutigen wollte. Die natio-
nalen Gefühle ſind verletzt worden. Die Begeiſterung iſt
weg. Lloyd George fuhr fort, er wolle die Einteilung des
Regimentes der Dubliner Füſitliere bei einer iriſchen Diviſion
und andere Maßregeln zur Befriedigung der Wünſche der Jren
in Erwägung ziehen. Auch Devlin hielt eine leidenſchaftliche
Rede, in der er ſich beſonders bitter über Asquith ausſprach,
und ſagte: Sind wir verrückt geweſen, als wir Rekru-
ten anwerben gingen? Vergaßen wir, als wir von den
kleinen Völkern ſprachen, unſer eigenes? Wie-

viele Rekruten würdet Jhr in Auſtralien und Kanada
bekommen, wenn wir Sir John Max well dorthin ſenden
würden, mit der Vollmacht, die Freiheiten dieſer Länder zu
unterdrücken?

Engliſche Bekenntniſſe.
Aus Briefen, die einem beſchlagnahmten engliſchen Poſt-

ſack angehörten, entnimmt die „Magdeb. Ztg.“ folgende Stel-
len, die geeignet ſind. den deutſchen Leſern die Stimmung
des engliſchen Volkes etwas näher zu illuſtrieren.
Wenn man dieſe Briefauszüge den ſiegesgewiſſen Reden der
Herren Asquith und Lloyd George gegenüberſtellt, ſo
wird man finden, daß ſie nicht ohne weiteres eine Grundlage
für die Prahlereien der Miniſter geben.

Gegneriſche Verluſte.
Br ne ſehr hochſtehende Perſönlichkeit

rief:
Der größte Teil meiner Freunde und der mir

bekannten Männer leben nicht mehr.
Die Verluſte in Meſopotamien

ordentlich ſchwer. Die Leiceſter- Truppen ſind abermals
aufgerieben. Die x. x. Kompagnie iſt 111 Mann ſtark;
ſeit Beginn des Krieges bis Juli d. J. haben wir 700 Mann
Erſatz haben müſſſen.

Nach einem Briefe vom 23. Juli waren vom Leiceſter-
Regiment nur noch 17 Ueberlebende vorhanden.

Nach dem Kampf am 16. Juli des Jahres antworteten von
16 000 Mann Suffolk- Leuten beim Appell nur noch 70.

Die A. Kompagnie eines Bataillons, das Contalmai-
ſon erſtürmen half, beſtand nach dem Kampf nur noch aus

e. e f42 oſt nach Jndien: Ein Brief ſpricht von der Peſtſeuche
und klagt, daß z. B.in einer Woche 320 Peſtfälle vorgekommen
ſeien, von denen 247 tödlich verliefen.

ſchreibt in einem

ſind außer-

Nur ein ganz kleiner Teil der Brief

den; man ſpüre die ungeheuren Kriegsverluſte ſe
Mehrere tauſend Briefe, datiert vom 18. bis 25. Juli

J. ſind durchgeleſen worden. Jn etwa der Briefe wird über
die ganz ungeheuren Verluſte geklagt, vor allem die

fenſive bedauert und das Ende des T herbeigewünſ
e enthält hoffnungsv

oder gar ſiegesſichere Aeußer
Von einem

e im 1., 2. und 3. Juli betrugen die engliſchen Verluſte
1450 Offiziere und 47 000 Mann.

Skagerratk- Schlacht.

eingedeckt.

alle Leute, die dabei waren, ſagen, daß aller Wahrſcheinlichkeit
nach wir zweimal ſo viel Schiffe eingebüßt haben, als wir ſagen,
und allen Ernſtes, das klingt ſehr wahrſcheinlich.

Nach der Schlacht gingen alle Schiffe in den Firth a

beſchäftigt mit Reparaturen.

Aus dem Oſten
Dorna Watra außer Gefahr.

„Az Eſt“ meldet von der Bukowingaer Green ze Die

egend von Dorna Watra in der Dreiländerecke fühlbar.
Wir haben hier die Ruſſen aus den ſtark ausgebauten Stel-
lungen nach Rumänien geworfen. Unſere Truppen
ſtehen in der Verfolgung gleich auf rumäniſchem Boden. Dor
na Watra, das heißerſehnte Ziel der Rumänen, iſt nun von
der Gefahr des heranrückenden Feindes befreit.

Neue ruſſiſche Offenſive?
„Daily Tel.“ meldet aus Petersburg Aus Mitteilun-

gen gut informierter Kreiſe geht hervor, daß etwas wie ein
allgemeiner Angriff von Bruſſilowſchen Streit-
kräften bevorſteht. Die hierbei hauptſächlich in Frage

kommenden Truppen ſind die Heere von General Kaledin,
deſſen Offenſive ſich gegen Wladimi r-Wolinfk und Sokol
richten, ferner von Sakarow, der in der Richtung auf Lem-
berg vperieren, und General Sjerbatsjew, der in der
Richtung auf Kaliſch vorgehen wird. Die Kämpfe ſcheinen
bereits im Gange zu ſein. Näheres über die Entwickelung der
Operationen iſt noch nicht bekannt.

Die franzöſiſche Preſſe faſelt dagegen von einer Reorgani-
ſation des ruſſiſchen Heeres während des kommenden Winters,
wo neue Rekrutierungen in großem Maßſtabe erfolgen und auch
das Kriegsmaterial neu ergänzt werden würde. Aus einem
Scheiterhaufen von Hoffnungen entbrennt bekanntlich die Ver-
zweiflung.

Der Weg nach Archangelsk geſnerrt.
Schweizer Blätter berichten: Petersburger Zeitungen mel-

den, daß im Norden von Rußland eine ungewöhnlich
heftige Kälte eingeſetzt habe. Die Temperatur ſank bis
auf 20 Grad unter Null. Jnfolge des ſtrengen Froſtes iſt der
Schiffsverkehr im Eismeer unterbrochen. Nach
weiteren VPetersburger Blättermeldungen iſt die Straße nach
Archangelsk infolge ſtarker Eisbildung ſeit Anfang der Woche
geſperrt.

Nach ennpliſchen Blättern hofft man das Eis durch Be-
nutzung von Eisbrechern zur Entladung der auf der Reede von
Wehr oelsr liegenden Schiffe zu überwinden. Ein ſchöner

ahn!

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

fort. Nach langer heftiger Beſchießung griffen geſtern 4 Ahr
nachmittags die Jtaliener unſere Stellungen nördlich des Gip
fels an. Wieder kam es zu erbitterten Nahkämpfen. Unter
Führung ihres Oberſt-Brigadiers El liſon ſchlugen die tapfe-
ren Tiroler Kaiferjäger des 1., 3. und 4. Regiments ſämtliche
Angriffe erneut blutig ab. Alle Stellungen blieben in ihrem
Beſitz. Ueber hundert Jtaliener wurden gefangen.

Durch ſtarke Artillerie unterſtützt, griff an der Fleim s
t a lffront ein Alpinibataillon die Forcella di Sadole und den
Kleinen Cauriol an. Jn unſerem Maſchinengewehrfeuer brach
der Angriff zuſammen.

Die Ränmung Venedigs.
Rom, 20. Oktbr. Die Einwohner Venedig s räu-

menm ſcharenweiſe die Lagunenſtadt und begeben ſich nach
Riom. Das Elend in Venedig iſt unerträglich und
namentlich die Lebensmittelpreiſe haben eine unerſchwingliche
Höhe erreicht.

Die Angſt der italieniſchen Kriegshetzer vor Giplitti.
Laut „Köln. Ztg.“ befürchtet „Pop. d'Jt.“ von der bevor-

ſtehenden Wiedereröffnung des italieniſchen
Parlaments allerhand unangenehme Auftritte

und meint, während die Armee für das Wohl Jtaliens kämpfe
und in den Tod gehe, arbeite das Parlament in gerade ent-
gegengeſetztem Sinne. Die Kammerabgeordneten handelten
nicht im Sinne der Nation, ſondern vom Standpunkt kleinlicher
Wahlberechnungen aus. Jtalien müſſe auf dieſe Weiſe bei
Freund und Feind die Achtung verlieren. Das Blatt läßt ſich
dann aus Turin berichten, daß die Anhänger Giolittis
unaufhörlich im geheimen wühlten, um das gegenwärtige
Miniſterium zu Fall zu bringen. Dabei ſei es bemerkenswert,
daß die „Stampa“ zu berichten wiſſe, Giolitti gedenke ſich
diesmal perſönlich an den Arbeiten der Kammer zu
beteiligen. Man müſſe aber wirklich fragen, wie lange ſich
Pie mont noch beſinnen werde, Politikern vom Schlage eines
Giolitti den verdienten Laufpaß zu geben.

Lloyd George als Retter des italieniſchen Kabinetts.
Aus Lugano wird gemeldet: Wie verlautet, trifft Lloyd

George demnächſt in Rom ein, um dem italieniſchen
Kabinett das Rückgrat zu ſtärken, da man in England
deſſen Zuſammenbruch fürchtet. Eine Beſtätigung dieſes Ge-
rüchtes war bisher nicht zu erlangen.

Wirtſchaftliche Not-Maßnahmen.
Die Einführung der Zuckerkarte in Jtalien ſteht nahe be-

vor. Nach „Corr. d. Sera“ hat aber weiter der italieniſche Mi-
niſter des Jnnern ein Dekret vorbereitet, das um den Ver-
brauch von Kohlen zu Beleuchtungs- und Heizungszwek-
ken einzuſchränken, die Schließung aller öffent-
lichen Lokale (Kaffee-, Bier- und Wirtshäuſer aller Art)
um 108 Uhr abends in ganz Jtalien anordnet. Nur die Gaſt
häuſer und Herbergen ſind ausgenommen, müſſen aber
ihre Speiſezimmer ſchließen. Ein anderes Dekret wird anord-
nen, daß die Straßenbeleuchtung in allen Gemeinden
Jtaliens bis 108 Uhr abends auf die Hälfte und für den Reſt

abgeſetzt werden muß. „Tribuna“ tröſtet ihr Publikum mit den
Worten: „Das Problem des Konſums iſt für uns nicht ein
Problem des Hungers wie für Deutſchland. Bei uns
handelt es ſich um ein Problem, deſſen Löſung faſt gänzlich der
freien Entſchließung des Publikums anheimgeſtellt iſt und da
mit, ohn an ſeinem Ernſt einzubüßen, einen edlen Charak-
ter gewinnt“.

„Edler Charakter“ iſt ſehr gut. Davon werden die Macca-
roniker ja ſchon allein ſatt und warm werden,

Jeder zweite Brief ſpricht von der Sehnſucht nach

der Nacht auf ein Viertel der bisherigen Ausdehnung her

ungen.iment der Ahſterdwiſton ſind nur 50 Mann

Die „Jnvincible“ wurde durch die dritte Salve vollkommen

Wenn darüber unzenſiert geſchrieben werden dürfte

Forth. Am 22. Juli waren alle Docks noch voll auf

ebenbürgiſchen Operationen machen ſich bereits auch in der

Wien, 20. Oktbr. Jm Paſubio gebiet dauern die Kämpfe

Die Lage auf vem Balkan
Die Eroberung der Donaminfel Zinghiamntelle.
Wien, 20. Oktober. „P Loyd“ meldet von der bul

gawrüä ſchen Grenzen wohl dachten Hand
ſt re ch hatte unſere Don auflotüäll le im Verein mit deut,

chenm Kräften volkführt. Es handelt fich um die Erobe,
rung der rumäniſchen Donauinſel Zinghiama-
t el le. Die Rumänen hatten auf dieſer Jnſel mehrere Kano-
nen aufgeſtellt. Jn den die Jnſel umgebenden Gewäſſern leg
ten ſie unter Leitung franzöſiſcher Minen. Die Jnſet
r nach kurzem Kampf in unſere Hand. Wir nahmen 150

ann gefangen, erbeuteten 6 Geſchütze und 2 Maſchinengewehre,

Vrrhaftung vppoſitioneller Führer in Rumänien.
ich, 20. Oktober. „Secolo“ meldet aus Bukareſt

Die Regierung hat, um der Gegenagitation ein Ende zu machen,
eine Anzahl oppoſitioneller Führer in Schutz
haft genomen.

Engliſche Angſt um Rumänien.
Lugano, 19. Oktober. „Serolo“ meldet aus London,

man wuge dort, obwohl man die Lage nicht als verzwei-
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felit anſieht, nicht auf einen baldigen rumäniſchen Gegenſtoß zu
hoffen, und iſt deshalb beunruhigt, weil das Gelingen der
Unternehmung gegen Rumänien es den Mittelmächten ermög-
liche, den Krieg über das zurzeit vorauszuſehende Ziel hinaus
zu werlängern und den Verbündeten neue, ſchwere Op-
fer aufzuerlegen. Die allgemeine Auffaſſung in politi-
ſchen und parlamentariſchen Kreiſen geht dahin, daß Rumä-
nien in einem Zeitpunkt in den Krieg eingetreten ſei, wo es
moraliſecch und militäriſche nicht genügend vorbe-
reitet war.

Rumäniſche Verbrechen, ruſſiſche Anſtiſtung.
Sofig, 20. Oktober. Die offiziöſe „Narodni Prava“ ſchreibt:

Jmer ſicherere Beweiſe tauchen dafür auf, daß die erſchrek-
kenden Anmenſchlichkeiten in der Dobrudſcha zwar
vornehmlich ſeitens rumäniſcher Soldaten begangen
waren, daß ſie aber auf ausdrücklichen Befehl des ruſſi-
ſchen Oberkommandos in der Dobrudſcha erfolgten. Die
Untaten ſind nicht vereinzelt, ſondern allgemein von allen Trup-
pen in der ganzen Dobrudſcha verübt worden. Man erkennt
darin deutlich das Syſtem des auf höheren Befehl im voraus
vom ruſſiſchen Oberkommandon ausgearbeiteten Plans, der auf
die Ent völkerung der Dobrudſcha hinauslief. Die
wahren Schuldigen an den Greueltaten gegen die wehrloſe bul-
gariſche Vevölkerung ſind alſo das ruſſiſche Oberkom-
mando, der ruſſiſche Generaliſſimus und der ruſ
ſiſche Kaiſer. Wenn wir gegen die rumäniſchen Volſſtrek
ker dieſes Planes Abſcheu empfinden, ſo müſſen wir gegen die
ruſſiſchen Urheber des Planes doppelte Entrüſtung hegen.

Berlin, 21. Oktober. Aus Kronſtadt meldet die „Kreuz-
Ztg.“, die Rumänen hätten dort ſämtliche Ter chäfte
ausgeplündert, Wohnungen zerſtört und Möbel wegge-
ſchleppt. General Crainiceanu ſoll allein Pelzwa-

ren im Werte von 38000 Kronen geſtohlen haben. Ein
Gewerbetreibender ſoll erſchoſſen worden ſein, weil er einen
rumäniſchen Unteroffizier nicht grüßen wollte.

König Nante vor Väterchen.
König Nante hat das Bedürfnis ſich vor den Zaren zu recht-

fertigen und die ruſſiſchen Generale anzuklagen, die große Kon
flikte im rumäniſchen Oberkommando hervorgerufen hätten. Jn
Rußland ſoll man über die rumäniſche Schlavve völfig verblafft

und große Sorgen wegen der ſüdweſtruſſiſchen Grenzgebtere
egen.

lage umfaſſender Befeſtigungsarbeiten erhalten haben.

Die griechiſche Wirrnis.
Verlin, 21. Oktbr. Dem „B. L.-A.“ zufolge hätte der grie-

chiſche Miniſterpräſident die Abſicht geäußert, zurück
zutreten, da es ihm nicht gelungen ſei, Venizelos und
deſſen Parteifreunde mit der vom gegenwärtigen Miniſterium
vertretenen Richtung zu verſöhnen. Jn „diplomatiſchen Krei-
ſen“ Athens verlautet, daß das griechiſche Heer auf-
ge l öſt und auf der „ſicheren Baſis“ der Venizeliſtiſchen
Organiſationen „neu gebildet“ werden ſoll!!
Truppenlandungen ſolange, bis Griechenland zu Kreuze

kriecht.
Zürich, 20. Oktbr. Der Mailänder „Secolo“ erfährt aus

Athen: Der franzöſiſche Admiral, der die Landun
der Truppen verfügte, ließ die griechiſche Regierung wiſſen, daß
insgeſamt 20000 Mann alliierter Truppen in
Athen eintreffen würden. Die militäriſche Beſetzung der
Stadt und des Haupthafens werde fo lange dauern, bis
Griechenland eine klare Haltung einnehme.

„Klare Haltung“ iſt entzückend!
„Urlaub“ für den Griechenkönig?

Die Pariſer radikale Preſſe veröffentlicht einen
Artikel, in denen ſie, anſcheinend auf offizielle Unterlagen ge-
ſtützt, andeutet, England wünſche eine Verſöhnung des
Königshauſes mit Venizelos. Da König Konſtantin
es für unter ſeiner Würde halte, Venizelos erneut als Miniſter
einzuſetzen, wird gerüchtweiſe mitgeteilt, es werde eine pro
viſoriſche Regierung unter dem Prinzen Georg
von Griechenland eingeſetzt werden, die dann Venizelos an die
Spitze des Kabinetts berufen ſolle. König Konſtantin
würde die Kriegsdauer im Urlaub auf dem Pelv-
ponnes verbringen.

Wir teilen dies nur mit, um den Grad des franzöſiſchen
Deliriums zu kennzeichnen.

König Konſtantin geht nach Monaſtir??
Mailand, 20. Oktbr. Die italieniſchen Blätter verbreiten

eine aus Athen kommende Nachricht, der zufolge König
Konſtantin beabſichtige, die griechiſche Hauptſtadt zu
verlaſſen und ſich nach Monaſtir zu vegeben. (2)
Beſtechungsſummen für Venizelos und ſeine Anhänger.

Die antivenizeliſtiſche Preſſe veröffentlicht un
bekümmert über das Auftreten der Ententetruppen in Athen
intereſſante Mitteilungen über die Mittel, die die Entente benutzt, um in Griechenland Anhänger zu werben.
Der engliſche Vizekonſul in Janing ſoll allein 200 000 Franken
ausgezahlt haben, um eine Anzahl einflußreicher Perſonen für
die Sache der Entente zu gewinnen. Es ſei erwieſen, daß eine
große Anzahl höherer Offiziere, die nach Sal o-
niki gingen, um in die Revolutionsarmee einzutreten, von
Venizelos mit großen Summen beſtochen wurden.
Bewegung viele Millionen in den letzten Wochen verausgabt
worden. Venizelos allein erhielt 5 Millionen für

72 ntin auf friedlichem weg dazu zu bringen, dier Entente mit ſeiner eigenen d
r von der Mehr-

Volkes und Heeres entgegenzahl des griechiſchen Volke t d Kbulg
er Entene ab

wird.
GEenf, 20. Oktbr. Die proviſoriſche Regierungauf t läßt nach Meldungen ger Blätter aus

Kaneg guf den übrigen Jnſeln Truppen für die Revoluti

Odeſſa und Kiew ſollen alsbald Befehl zur An



übergegangen, holländiſche Schiffe, denen ſie begegnete, aufonvurmee u i den der Obelten Ch obulog z e Sberſt 2rung in den Händen des Oberſten Chriſtodulos, währen erſt die Herkunft der von den hollänJoanon ſich nach Mytilene begeben hat, um dort das Werbe ewenheren a byren zu on tteikker W gln epe en
u geſchäft zu leiden. diſche Sifignrt Wr dies der engliſchen Regierung zu

y e vor läng 3tut er Zaſammenſtete in Aben n e ein et e en e. Erfolgloſe ſeindüiche Voritste an der Somme,
re aus c e du en Uhr r ter ba n r klärte was unter Umſtänden die Aufbrin 11 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
ma Matroſen die Hauptſtuaße abpatrouillierten, wurden ſie üfce Regierung ſeit kuerent dieſe Beſinnen ihaeter Tuzla genommen, über 3000 Baien geinngen
e d S r r anwendet iſt auch die deutſche Marine dazu übergegangen, Großes Hauptquartier, 21. Oktober
Jnſet en und rief „Rieder mit Frankreich!“ Der franzöſi In r e n t Wer Weſtlicher Kriegsſchatekugr-

150 che Offizier ließ darauf gegen die Leute ſcharf vorgehen zen beide Kriegführende, ſo ſagt man, ihre Beſtimmungen in Heeresgruppe Kronprinz Kunzgt
ehre, r e e 9 r Bur ver yoller Schärfe anwenden, ſo läuft die holländiſche Schiffahrt Jm Som m egebiet hält der ſtarke Fenerkemre an. Zwi-n. s der Verhafteten wurden entlaſſen. Gefahr, von deutſcher Seite unterbunden zu werden, wenn ſchen Le Sars und Eaucourt An e Wheiterten eng
eſt: König Konſtantin an die Rekruten. ſie engliſche Kohle verwendet und von engliſcher Seite, ſche Angriffe im Rahkampf. Weite örlich erſtickte unſer kräſ

ichen Wien, 20. Oktbr. Wie aus Athen gemeldet wird, hat wenn ſie mit deutſchen Kohlen heizt. Die Folge iſt, daß die tiges Wirkungsfeuer auf die feindlichen Sturmgräben An
u König Konſtantin antählich der Vereidigung der gen Kiſchreedereien in Juiniden, Bonn sei e der Fraxzeſen über die Streg Sailly Rane

venden, ihre Betriebe vorläu i StraßeWhartggetrten des Jahrgangs 1915 etwa folgende An gelegt haben Was dte Einjuhr er Kr n für court brachen vor amſeren Hinderniſfen grſamm.
Rekruten! Durch den Eid, den ihr geleiſtet habt, wurdet dein den ſtrie hen Betriebe und für den Hausvperbrauch en die Bee e Sagen e Wege er

on re ab er anbelangt, St im Be obuchtungsflieger. gzeuge egners wurver ihr Soldaten des Königs. Treue allein genügt nicht, e der TWiſhon Ananh Leſmgg r a c Z. g. re Eine nächt-
bß zu ihr müßt dem Willen eurer Vorgeſetzten, euren Führern u. durch ſehr beunruhigt. Der „N. Rott. Cour.“ hat jedoch auf che Luftſtreife auf Bahnhöfe und Munitionslager hatte große
der dieſe eurem König blinden Gehorſam entgegenbringen. Anfrage in Rotkerdamer Handelskreiſen erfahren, daß eine an Exploſionen und Bränden beobachtete Erfolge.
u Man wird euch verſchiedene Dinge ſagen, um euch zu ver Beſorgnis für Kohlenmangel vorläufig unnötig iſt. Front des Deutſchen Kronprinzen.

leiten dieſen Einflüſterungen ſollt ihr aber nicht glau- Die Kleinhändler verfügen über genügende Vorräte und Rege Artillerietätigkeit auf beiden Mags ufern.
po auch die Lagerbeſtände der großen Handelsfirmen ſind keines- Hſtlicher Kriegsſchauploliti- ben, denn ſie heucheln Patriotismus und ver wegs unbedeutend. Die Gasfabriken ſind weiterhin gut ver e

mä- ſchachern ihr Vaterland. Jhr tretet in eine Armee ein, ſorgt und können weiterhin Koks abgeben. Dagegen hat Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
b deren Geiſt wunderbar iſt, in der ihr von dem Geiſt der Opfer- eine Anzahl Kohlenſchiffe im Rotterdamer Hafen ihre ge- Bayern.
e willigkeit durchdrungen ſein werdet. Vergeſſet nicht, was ich Döbnlichen Fahrten nach. Dentſahtand zum Transport von Wieder bemühten ſich in fruchtloſen verluſtreichen An

n T Traut Kohlen nicht angetreten, da vorläufig dieſe Fahrten vergeb- Kürmen ruſſiſche Bataiklone, uns die am Weſtufer des Stochods
euch ſage: Haltet reue, ſeid ergeben und vertrau lich ſein würden. Man hört jedoch in Fachkreiſen, daß kürzlich genommenen Gräben zu entreißen, u. wiederum brachte

eibt: Den Worten des Königs folgte frenetiſcher Jubel Deutſchland nicht zum völligen Ausfuhrver- An der Narajowka ein Angriff deutſcher Truppen unter
hrek- der jungen Soldaten, von denen viele tiefſte Rührung zeigten. hot von Kohlen nach Holland übergehen werde Führung des Generalmajors v. Gall witz ruſſiſche Stellun
zwar z Die venizeliſtiſche Preſſe greift den König wegen und glaubt, daß die Kohlenſchiffe binnen kurzem wieder eine er nordweſtlich von Komorochy in unſere Hand. Vergeb-
hen Kirer ter ne v rir?etz daß er ſich eine Armee von Möglichkeit ſehen werden. Kohlen in Deutſchland einzuneß r r W P Tee Offiziere,r orianern affen wolle. I men. edenfalls wird die Regi demnäch i große 5 tann, Waſchinengewel re konnten ſchon ge n aus deri Ein amerikaniſches Geſchwader vor dem Piräus. Nah n ſlbnenet Kriegsgeſnngeger in De Zehen ber eroberten Stellung zurückgeführt werden.
rup Jn griechiſchen Marinekreiſen verlautet, wie von Athen holländiſchen Provinz Limburg anſtellen, um die eigene Front des Genernis der Fanelerie Epaber zog Carl.
fennt us hemeldet wird, daß dos Cinlanfen eines Geſchwaders Kohlenförderung zu erhöhen. An der ſiebenbürgiſchen Grenze dauert bei Schnee
h amerikaniſcher Schiffe im Hafen von Piräus bevor- za n ſche re m W be T e buhet S elsſee, Gebirgskampf an; derau ſteht. Das Geſchwader kreuzt ſchon ſeit einiger Zeit in den dauerlich zugleirh. Wäßte die holländiſche Regierung daß nen Harten bobeor ſchwere u
a kleinaſiatiſchen Gewäſſern. Angeſichts der drohenden An- die deutſche rückſichtslos die Kohlenansfuhr ſperrt, wenn Balkan- Kriegsſchauplatz.

F a t de ſs vent Mgrber Waren ger zwiſchen war W ar r ne e n Heere e Gernere M gck en deni zrie and und der Entente ergeben köntten, mißt man dem var macht, ſo würde das Ruck des Mynheers geo imu Erſcheinen der amerikaniſchen Kriegsſchiffe in den griechiſchen Britannien erheblich ſteiſer werden. Aber ſo du lieber Die Kämpfe in der Dobrudſcha haben ſich zu unſeren
ſtrek- Gewäſſern eine gewiſſe Bedeutung bei Die amerikaniſchen Gott Gunſten entwickelt. Die verbündeten deutſchen, bulgariſchendie Kriegsſchiffe ſollen gegebenenfalls die in Athen befindlichen und türkiſchen Truppen drangen an verſchiedenen Punkten inamerikaniſchen Staatsbürge r an Bord nehmen die feindliche Hauptſtellung an der Linie ſüdlich von Raſowareuz n 6 g Deutſches Reich (an der Donauſ--Agemluar-Tuzla und nahmen Tugzla,ifte Nuſſiſche Unzufriedenheit mit Venizelos. r c r e 7egge Stocholm, 20. Oktbr. Das Preſſebureau des ruſ a W on r J a be gen rerwa iſſchen Außenminiſterin zu den ehe Politiſche MNundſchau Wir machten dabei etwa 3000 Ruſſen, darunter 1 Negiments-
Ein Ka een einen bemerkenswerten Kommentar, worin die r e r zu undeinen uffaſſüng der ruſſiſchen Regierung, die von den Tenden- Der 2 Mitli Kredi et hzen ihrer weſteuropäiſchen Verbündeten ab- D n ar se— Dredet Deutſche Fluoneſchwader beteiligten ſich erfolgreich aus den

weicht, auffällig hervortritt. Die letzte Rede von Venize em Reichstag ging eine Vorlage zu, durch welche ein Lüften am Kampfe.
los in Saloniki, worin er direkte Angriffe gegen den König Nener Kriegskredit von 12 Milliarden Mark gefordert wird, Mazedoniſchen Front

kecht gerichtet hat, habe in Petersburg ſtark verſtimmt. Der offiziöſe wie bereits vor einiger Zeit angekündigt. Di i äe Bericht ſchließt vieldeutig. Ein zukünftiger Hiſtoriker werde u eKon icht ſchließt vieldeutig: in zukünftiger Hiſtoriker wer Nochmals die Ernährung Erker General Kudendorff

Jn r re W Der J.1aff elos“ Handlungsweiſe entdecken, ie ſeinen er auptausſchuß des Reichstages ſetzt i z tTee Laſſen Egoismus enthüllen. Jn Griechenland herrſche tag die allgemeine Ausſprache über die Krahe ſagen Miniſterpräſident Graf Stürgh ermordet.
A. Le Wag n d e s r a 960 r t e per eines r Wien, 21. Oktober. Der Miniſterpräſident Graf Stürghg räſident von Batpeki iſt gente im Mi ieſt izrkechiſche Beſtrebungen keinesfalls auf Ver in den letzten Wochen ſeien in Preußen täglich fünftauſend Beim Mitingeſfen wom Hernuagehor einer zieſigen Jeit

dine dere e Wraded re verlantes gagaons Kartoffeln, die höchſte mögliche Zahl, zur ſchrift, namens Adler erſchoſſen worden.
grie infolge die auffallen ziöſen Kommentars, da ie zerladung gelangt. So werde wenigen er Biſ zü ruſſiſche Regierung entſchloſſen ſei, eine veni- an einigen Tee herporgetectere r beſeitigt Abweiſung der ſerbiſchen Angri“ e.
und bie Herrſchaft in Griechenland zu ver ſein. Für die Beſchlagnahme des im Konſum befindlichen erfia, 20. Oktober. Amtlicher Seeresbericht vo. 29. Oltbr.

rium indern. Schnapfes könne er ſich nicht ohne Weiteres ausſprechen Dazedoniſche Front Auf beiden Seiten der EiſenbahnKrei in Rückſicht auf die Verſorgung der Bevölkerung. Eine MonaſtirFlorina lebhaftes Geſchützfener. Der erbitteruf Der Seekrieg gleichmäßige Fett- und Fleiſchverteilung werde te, Kampf am Czerna Vogen dauert an. Die Serben ent
hen in kürzeſter Zeit durchgeführt ſein. Den Schwerarbeitern ſalteten beſondere Hartnäckigkeit, um vorwärts zu kommen;Verſenkt. werde eine größere Portion von Fett, 125 Gr. pro Kopf und Dir wieſen jedoch alle Angriffe durch Feuer und an einigen
euze Bern, 20. Oktober. Wie der „Temps“ aus Marſeille Woche zugeteilt. zen urty Geogrnangriſfe Wrüm Feindriche Terſuche, gegenn neldet lndeie der Sampfer „Erneſt Sing da Mann von Fräfident im Kriegsernährungsamt von Batvckt ant- en T h n Hefe von

der Beſat ig der d j im Mittelm f t wortet auf verſchiedene Fragen eines konfervaitven Redners. kücken, ſind geſcheitert. Im Moglenica al das gewöhn
In S mpfer r yirre Goor Tonnen), ln r Sie Verwertung der Kohlrüben iſt in die Wege geleitet Die ten tiefen venen Zeiten des Warpar Jiwhrs De
dun Sonnen und Hetn r onnen), a re Verwertung der Kartoffeln in den Fabriken muß fortgeſetzt wertenswertes. Am Fuße der Selaſica Planina zerdaß ne rn Dur i e im Admiralſtabsbericht werden, um die beſchädigten Kartoffeln auszumttzen. Die Freuten wir durch Jeuer eine ſrindliche Kompaanie, die ſich bei

in 19, Oktore ähnt. r ralſtabsvericht vom ygſchaltung des freien Handels vei Zuttermitteln wird St. Siſenbabn nörzlich von Dong Tepe werſchanzte. In de
der Oktober erwähnt. hoffentlich gut wirken. Ein Heruntergehen der Erzeugun StrumaFront Patrouillengeſechte. Die feindliche Artillepie Fredergkshavn, 20. Oktober. (Ritzan.) Der däniſche km nächſten Jahre iſt leider zu ſürchten Vas wird a ch Mi rie beſchoß einige bewohnte Ortſchaften ſowie die Stadt S r es.

t r 7 gr5 Da r die hohen Preiſe nicht anders werden. Wir müſſen daher I e ghe re eFre r S J umäniſche Front: Geſtern in der Dobrudfers „Rormandiet“ ein. Ein Unterſeebvot hielt den i e den in Kauf nehmen man braucht aber naghaltiges behverſeiliges Geſchütſener zwiſchen der éiſenehe
„Normandiet“, der mit Eiſen und Maſchinen von Göteborg Nicht peſſimiſtiſch zu ſein. In den beſetzten Gebieten iſt und dem Meere

inen nach Rouen unterwegs war, zwiſchen Vingo und Skagers enorm viel geleiſtet worden. Produktivnszwaug läßt ſich er
an. Der Mannſchaft wurde vefohlen, von Bord zu gehen. in der Landwirtſchaft nur ſoweit durchführen, als das Frauzöſiſcher Pump in Amerika.

de s Darauf wurde der Dampfer wahrſcheinlich verſenkt. t oder verwaiſt bleibt. Weiter ſoll man nicht Amſterdam, 21. Oktbr. Nach einer Reuter- Meldung aus
ntin r d andwirte ſollen gefragt werden, wieviel Hül KRewywork iſt dort ein Abkommen über einen Kredit von aniſter Von den Kolonien und Überſee an durg n ſie anbauen wollen. Hier kann nähernd 100 Millionen Dallar zugunſten franzörg Die Kämpfe in Oſtafrik teilung rn Knnſenn e re et ans durch die Zu ſiſcher Jnduſtriefirmen abgeſchloſſen worden. Derr g mpfe in afrika. g ünger. iſt Herrn Helfferich zu Kredit ſoll zur Bezahlung in Amerika gekaufter Warendie London, 20. Oktober. (Reuter.) Die belgiſchen Truppen Zanken, daß er trotz aller Schwierigkeiten für die Her dinen.
tin in Oſtafrika unter dem Befehl Tombeurs halten jetzt en von Stickſtofföünger geſprgt hat Die
lo den Teil weſtlich der Zentraleiſenbahn vom Tanganjika n r s l Das ſchwindende Vertrauen auf England.
hen c 920 die re et nen re f. farke Rachtrage, durch den Kampf zwiſchen Beeresrerwal Ein Diktator in Paris

ſeinem NRückzuge fämtliche Brücken, aber die Belgier tung, Publikum und Marmeladeninduſtrie. Ohne unſer Lugano, 20. Oktbr. Eine Perſönlichkeit, die über die Vor-
ſchafften Materigl vom Kongo über den Tanganjikaſee nach Eingreifen wären die Preiſe noch ſobelhafter geſtiegen. Der gänge innerhalb der italieniſchen Regierung aufs ge
Kigoma und nahmen Ausbeſſerungsarbeiten vor. Nach Redner beſpricht die vorliegenden Anträge. Die Verhand naueſte unterrichtet iſt, entwarf dem Korreſpondenten der T

iten den letzten Mitteilungen iſt der Eiſenbahndienſt auf einer lungen werden darauf auf Sonnabend vormittag ver A. eine eingehende Schilderung des derzeitigen Verhältniſſes
rig Strecke von 80 Kilometer wieder aufgenommen worden. tagt. Auf der Tagesordnung ſtehen militäriſche Fra- Frankreichs und Jtaliens zu Kroße ritannien
zu Die Linie Tauganjikaſee-- Tobora wird in kurzer Zeit gen. Das Vertrauen Jtaliens auf die Macht Englands iſt voll-wieder eröffnet werden. Die Deutſchen haben auch die Li kommen geſchwun den. Die wachſende Sorge, die das Ver

r h e pflegungsproblem den leitenden Kreiſen in Rom bereitet, hatzer. van r r ſchwer t r wict S die letzten Hoffnungen auf London vernichtet und an ihre Stellen ge Brücken zerſtört. zur Wiederherſtellung der 2 8 J iefgeh Jer Linie haben die Engländer dort einen Automobildienſt ein lus e ta t und mgebung Hefgerend r t n a dergrer t n Witt.
u gerichtet. Nördlich der Zentraleiſenbahn befindet ſich kein d t e e en Rede iEn- Deutſcher mehr. Der Feind iſt gleichfall ben Ufer zu ändern vermocht. Trotz aller ſchönen Reden und Ver-en. S h i gleichfalls von den Ufern Zu den Mohammedanern ſprechungen gelang es dem engliſchen Miniſter nicht, den erken des Viktoria-Njanſa und Tangajikaſees ver m 5 ſtorb Glaub d i Endſifür trieben. Die Zahl der dort zurückgebliebenen Deutſchen im P alvmgndlager zu Wunsdorf führt uns dieſe er. u beleben 5lauben an den engliſchen Endſieg neu

tn r eg eng der ten alter Wenn er r t ſ elhſt. g. 20 ſkenpen Afer h r Das v Ganz die r r J ankrea t r d in der Sager dürfte woh s helteingerichtete e e ewegung zur affung einer Diktatur, einer Zen-von h r z und ſind jetzt in der Gegend engere e e e Weſen V r gen z nie mit ſhen und zivilen Vollmachten
en. M e erſe telt. ihren Sitten ung Wehränſe erſtarkt andauernd. n der Spitze der Bewegung ſtehen vora Die Rentralen e be ren tet Des belliſhe Zetten un und Digede gcteilen ne u eeernen
abt in her Woſchee den Kaftees nun werſchied Wert. o da rage nach dem erſten aber der Diktatur niEin Vorſchlag ger G n e e t e e n ten en h n tich g2 g r 4 Wenigen dürſie es wohl vergön t ſein, nach dem Orient hin nicht mit einer langen Amtsdauer dieſes erſten Dikta-ch Wie in parlamentaraſchen Kreiſen verlautet, hat die zur iſen wahreud Federn o ihn hier s der Raturguf- tors. Erſt ſein Sturz wird eine wirklich geeignete Perſönlichkeitlle Lentiwe, Regierung in gar z den Vorichlag ge Hunhme kennen lernen kann n er an der ans Nuder bringen, von deren größerer Bewegungsfreiheit und

macht, die ſpaniſchen Fruchtſchiffe unangetaſtet durch nahme kennen lernen kann. beſſerem politiſchen Verſtändnis man auch eine Wandlung des
d zu en e des Vormesſepu ne ne re h r v Dus Platzkongert t 453 r e SWartet“ Verhaftonſzeo ges

V Ssſet e g le e An S u no et.r zahl von Fruchtſchiffen auch nach Deutſchland öur ch findet morgen Sonntag auf dem Markte ſtatt. Spielplan: J
en nene wird. Eine Antwort Spaniens liegt, ſoviel wir l. Choral „Lobe den Herren“; 2. Ouverture zur Oper „Mar- Ruſſiſche innere Anleihe.
s ſtſtellen konnten, noch micht vor. b 3. r m Lied I r e Schweizer Grenze, 2k. Oktbr. Der „Temps“ meldet aus2 d em „Tannhäuſer“ (Wagner); 4. Hüons Zauberhorn, Große b ben iſt in Pet bu t AnleiheHollands Kohlennot. Fantaſie a. d. Op. „Oberon“ (Weber); 5. „Ganz allerliebſt“ r i Tr Ton be Progent zurng 3 etriw hat Deutſchland ſeit kurzem beſondere Walzer (Waldteufel); 6. König Ludwig-Marſch (Seyfert). rn ter r r ehe

an ria n bezug auf dte Ausf hr von K oHle in Rußland unterzubringen. Die Großbanken haben beiti d erlaſſen. Die deutſche Marine iſt dazu Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten. J reits 1524 Milliarden Rubel übernehmen müſſen.
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Den Heldentod fürs Vaterland fand am
9. Oktober im schweren Kampfe an der Somme
mein heißgeliebter Sohn, unser herzensguter
Bruder, Schwager und Onkel, der Pionier

Max Krehayn,
Bautechniker.

Merseburg, den 21. Oktober 1916.

Im namenlosen Schmerz:

Fr. Krehayn, Strabenmeister
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.

Elektromechaniker
Hallesche Str. 107 Oelgrube 15

empfiehlt sich zur
Anfertigung elektr. Anlagen, Licht-, Klingel- u. Alarm-

Anlagen, Reparaturen u. Vmarbeiten von Apparaten

und Beleuchtungskörpern zu soliden Preisen.

Meuschau e Scohmidt's Gasthaus,

V Zur Kirmes
Sonntag, den 22. Oktober, von nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr ab:

für be Mltär- Konrer
der Landsturm- Kapelle Merseburg.

Es ladet freundlichst ein Paul Schmidt.

e e t S

h 2

e e
Kinmder-Mänteln

T Rrlhe Vaner U mer den

In großer Auswahl die letzten Neuheiten für Herbst und Winter in:

dacekeunkleidern Mänteln Röcken Blusen
In allen Stoffgattungen, Größen und Preislagen.

JIaceKen- Kleidern
Besonders preiswert und gut sind die noch aus früheren FEingängen stammenden

Gegenstüäünde, welche zur Zeit noch ohne Bezugssechein erhüältlienh sind.

e

m in Woſſwaren, Unterzeugen, Trikotagen, Handschuhen, Strümpfen
S sind noch reichliche Bestände guter Qualitäten und besonders preiswert vorhanden.

Otto DobKowitz, Merseburg-

d n n

2 r S R SIIIIIIIIIIX-BIITIE III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMG-IIEIIIIEEIIEELILIAIEIBAm Mittwoch den 5. Oktober, 7 Ahr,
beginnt ein

Kurſus zum Selbſtanfertigen
von Panutoffeln und Hausſchuhen

Varlſtraße 4.
Anmelbungen bei Frau Regierungs u. Baurat Harms, Chriſtianen-

Araße 5, nachmittags von 5-6 Uhr u. der Vereinsfrau Frau Trommler.

III III ILIIIII IIIIIIIIIIIIII IIIIII1I1IIIXLLIIIIIIIIIIIIIIII,I III
Die diesjährige

4. Vierteljahres-
Verſammlung

findet

Sonntag, den 22. Oktober,
nachmittags 4 Ahr,

im „Tivoli“ ſtatt. Das Direktorium.

el53 Fuehüieie

darunter befinden ſich mehrere
Zucht- und tragende Stuten,

ſowie oldenburger und hannoverſche
WMagenpferde u. jährige Fonlen.

Chr. Körber uTelephon T95.

Künsticher Zahnersatz N.Ah —.„[AILA&MA ne
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Tähne.

Markt 19. Merseburg. Telephon 442.
Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

Dr. BlIümel, n
Spezialarzt für Lunge, Hals, Na s ehält wochentags vom 19. wis 25. OKtober

Von 10--12 und 3--4 Sprechstunde.

Verein zur Firdermg v Jugend b V.

in Merſeburg.
z r Sonntag, den 22. Oktober:deier des Geburtstages der daſen

Vereinigung zur Förderung der Pflege der weiblichen JFugend.
I. Nachmittags 5 Uhr:

Jugendgottesdienſt im Dome.
Sämtliche Vereine für die männliche und weibliche Jugendſind dazu eingeladen, aber auch die Jugendlichen, die noch 9

zu keinem Vereine gehören, ſind herzlich willkommen.

II. Abends 8 Uhr:Jugend und FamilienAbend
in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße.

Geſänge, Gedichtvorträge, turneriſche Vorführungen,
o o O Lichtbilder. o o 0

Vortragsfolgen, die zum Eintritt Lerechtigen, 20 Pfg. 6
Vorverkauf: Schulkaſtellan Tänbert, Turnhalle (Wilhelmſtr.
Kaufm. C. Brendel, Gotthardtſtr., Neumarkt- Drogerie H. Weniger.

Der Vorſtand
des Vereins zur Förderung der Jugendpflege.

Wolff, Stadtrat. Dr. Taube.
e

ubert Totzke, i. Fa. Willy Huder
S ſofortigen Antritt geſucht.

vernſ Hanahunde

Montag, den 23. Oktober,

abends 8 Uhr:
Berſammlung

im „Herzog Chriſtian“.

Vorträge:
1. Bürovorſteher Burkhardt über:

„Das Verſichernugsweſen u. ſeine
neneſte Geſtaltung in Merſeburg.

2. Gymn. -Oberlehrer Dr. Taube
über: „Zur Kriegslage

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorffand.

besangunterricht
Stimmbildung nach der Art von

Amalie Joachim
und Julius Stockhausen.

Vollständige Ausbildung für
Haus, Konzert u. Oper.

SELMATIIOMIAS aus Berlin
Konzertsängerin

Merseburg, Blanckestrasse I.
n

Sehr schönes
Herrenzimmer

preiswert zu verkaufen. Wo? ſagt
die Expedition dieſes Blattes.

Prima Roßſleiſch
und

ff. Sauerbraten
empfiehlt

Arthur Hoffmann,
Roßſchlächterei,

Obere Breite Str. 4. Tel. 264.

Stellenmarkt.
Suche zum 1. November fleißiges,

ſauberes

Maäcdehenm,
das ſchon in beſſerem Hauſe gedient hat

Frau Dr. Rust,
Halleſcheſtr. 65 l.

Ein kräftiges Mädchen
vom Lande, 16--17 Jahre alt, zim

Karl Reiher, Fleiſchermeiſter,
Laitzen, Markt.

Tüchtige

Ercd arbeiter
auch Frauen

für anhaltende Winterarbeit geſucht.
Gleishau und Kaolinabdeckung,
Seim Co. Spergau, Corbetha.

Schaltwärter
für leichten Dienſt

in Umformerſtation ſofort geſucht.
Meldungen mit Lohnanſprüchen oden
perſönliche Vorſtellung bei

Elektrische Veberlandzentrale
Saalkreis- Bitterfeld

Lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesuchi.
Merseburger Druck und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.

Wir ſuchen zu Oſtern 1917 für
unſere Eiſenwarenhandlung einen

Lehrlimg
unter günſtigen Bedingungen.

Gebr. Seibicke,
Gotthardt Str.

Verantwortliche Redaktion Friint L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: WMerfeburaer Druck- und Verlaasanſtalt L. Baitz, ſämtlich in Merſeburg. t

in Halle a. S., Magdeburger Str. 67.
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Beilage zu Ur. 249 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 22. Oktober 1916.
n

Deutſches Reich
Politiſche Rundſchau

Volkszählung am 1. Dezember.
Im der Debatte des Hauptausſchuſſes gab Staats-

ſerretär Dr. Helfferich Angaben über die Sterblichkeit. Die
Ziffer bewege ſich von 1911 bis 1916 von 14,0 bis 19,0 pro
Tanſend. 1916 zeigte in den erſten ſieben Monaten 16,0
8 inderſterblichkeit und bewegte ſich in abſteigender Richtung.
Präſident v. Batocki ſtellte für den 1. Dezember eine Art
Volkszählung in Ausſicht, wodurch auch feſtgeſtellt werden
ſolle, woher es komme, daß nach der Zahl der
rusgegebenen Brotkartendie Bevölkerung s-
ziffer vier Millionen Menſchen mehr betrage,
als nach der Statiſtik nachgewieſen wurde.

Daß die Bevölkerungsziffer um vier Millionen oder
auch nur ſehr weſentlich von der Wirklichkeit abweicht, iſt
kaum anzunehmen. Wie ſich das Rätſel ſonſt löſt, darauf
darf man geſpannt ſein!

Der neue Preßdezernent im Auswärtigen Amt.
Nach einer Vereinbarung mit der oberſten Heereslei-

tung ſteht das Ausſcheiden des Majors Deutelmoſer, Chef
des Kriegspreſſeamts, aus dem militäriſchen Dienſt und ſein
Eintritt in das Auswärtige Amt bevor.
Hier wird ſich Major Deutelmoſer zunächſt mit den Ge
ſchäften der Nachrichten Abteilung unter Leitung des Mini-
ſterialdirektors Hamman vertraut machen, um ſpäter deſſen
Nachfolger zu werden.

Prinz Heinrich von Preußen öſterreichiſcher Großadmiral.
Wie „Streffleuß Militärwochenblatt“ meldet, hat der

Kaiſer Se. Königliche Hoheit Prinz Heinrich von Preußen
zum Großadmiral ernannt.

Ausland
Wechſel im Wiener Auswärtigen Amt?

Die Miniſterkriſe ſcheint der Entſcheidung näher zu
rücken. Jm Falle des Wechſels in der Leitung der auswär
tigen Angelegenheiten würde vor allem ein Ungar berufen
werden, da mindeſtens einer der drei gemeinſamen Miniſter
nach ſeſiſtehendem Uſus Ungar zu ſein pflegt. Da aber an
dererfeits Krobatin und Koerber, der Kriegs- und gemein-
ſame Finanzminiſter, ſchon Oeſterreicher ſind, dürfte der
Berliner Botſchafter Prinz Hohenlohe nicht an dieſe Stelle
verſetzt werden. Die meiſten Ausſichten dürfte Graf Nicolaus
Szecſen haben, bisher Botſchafter in Paris, nach Kriegsbe-
ginn im Miniſterium des Aeußern, vor einem halben Jahr
dort ausgeſchieden und zu der repräſentativen Stellung ei-
nes ungariſchen Hofmarſchalls in Budapeſt berufen. Er iſt
gegen 60 Jahr alt.

Wochenſchauerliches
Natierlich wollt er's Neiſte heern.

Wenn nu awer niſcht Reies paſſiert is? Jch glovwe, da
wär'ſch eich am Liebſten, ich tät eich was vorliechen! Eener-
lee, was un wovon, wenn's nur was ze reden jibbt. Mach
ich awer nich. Jch hawwe in der Zeitung jeleſen, daß ſo
ſticker ſinftauſend Kriechsverordnung erſchien ſin, wenn
nu eene jechens Liechen derbei wär? Heechſtpreiſe fibbts
nich for Liechen, das weeßch beſchtimmt, denn ſonſt wärn ſe
von Marchte verſchwunn un mer wärn alle mitenanner ehr-
liche Leite. Awer verboten ſin ſe emende. Un drum liech
ich euch niſcht vor.

„Niſcht is je nu eejentlich nich 's richtche Wort. Wie ſteht
doch in Heeresberichte? Großkampftag an der Somme. Un
in'n Kriechsartikel? Rieſige U-Bovts-Beute! Na ja, das is
ſchon was, das nimmt mer mit Befriedchung zur Kenntnis.
Awer driewer rede kann mer vo nich viel. Jch kann eich doch
nich en Kanondonner vormachen, odder eich ze Liewe mit-
ten Koppe vorneweg in Gotthardtsteich huppen, un jeredt

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Traey.

(Machdruck nerhofen. à

„Nehinen Sie das einſtweilen in Verwahrung,“ ſagte
er. „Es iſt nicht unmöglich, daß ich länger, als ſich jetzt
vorausſehen läßt, in Frankreich zurückgehalten werde.
Sollte das der Fall ſein, und müſſen Sie ohne mich nach
Fränkſurt zurückkehren, ſo händigen Sie dem Baron von
Witzleben, meinem Schwager, dieſen Brief aus. Nehmen
Sie ihn gut in acht; denn ſein Jnhalt iſt wichtig. Unter
keinen Umſtänden aber dürfen Sie ihn aus der Hand
geben, bevor Sie nicht ganz ſicher ſind, daß ich wirklich
außerſtande bin, nach Deutſchland zurückzukehren.“

„Aber wie ſoll ich wiſſen, Herr Graf, daß ich ohne Sie
nach Frankfürt zurückfahren muß, wenn nicht Sie ſelbſt
mir den Befehl dazu erteilen

„Seien Sie unbeſorgt. Es wird Jhnen ſchon von
irgend jemand in unzweideuütiger Weiſe mitgeteilt werden.
Vorläufig haben Sie weiter nichts zu tun, als hier eine
Weile auf mich zu warten.“

„Und wie lange ſoll ich hier auf den Herrn Grafen
warten

Kurt Dietrich blickte zum Schein auf ſeine Taſchenuhr,
„Sagen wir: eine Stunde oder ein wenig darüber.

Jedenfalls müſſen Sie ſich darauf einrichten, den Nach-
mittagszug benutzen zu können. Bis dahin machen Sie
ſich s hier ſo bequem als möglich. Sind Sie mit Geld-
Puen auch für die etwaige Rückfahrt, zur Genüge ver-
ehen

„Reichlich, Herr Graf!“
„Nun, dann iſt's gut.

verſtanden, nicht wahr
„Vollkommen, Herr Graf!

doch gern
„Kein Aber, mein Lieber, und keine überflüſſige Neu-

gier. Zu ſeiner Zeit wird ſich ſchon alles finden. Vor

Bl833

Sie haben mich vollkommen

Aber aber ich möchte

allem verſäumen Sie nicht, ausgiebig zu frühſtücken. Guten
Morgen

ährend ſie ſprachen, waren aus dem zu dieſer
irühen Stunde noch ſehr verlſchlafen ausſebhenden Hotel

hammer iwer alles wahrhaftch ſchonſt jenuch. 's is ſo ſchon
enne janz eechene Sache. Wenn ich in erchend een von meine
ſechzehn Vereine kumme, is der Anfank, daß der Vorſitzende
uffſchteht un e Jwerblick iwer 'n Kriechsverloof ſeiter letz-
ten Sitzung jibbt. Stägemann in Berner Bunde is e Wai-
ſenknabe derjeechen, awer mer weeß ja voch freilich nich, ob
der ſeine Jam als Vereensvorſitzender hat bilden derfen.
Un an'n tiefgrindchen Rickblick ſchließt ſſch der Ausblick, der
is immer gleich ſchenjal un jediechen patriotſch, un heeßt:
„unger krein mer'ſche doch, de Luderſch!“ Awer ich bin iwer-
all in mein Verein bloß beſcheidenes Mitglied un noch nich
ema Beiſitzer, un weeß nich, ob'ch en neetchen „Aweck“ raus-
kriechen täte.

s is awer vo beſſer, mer redt in der Zeit nich ze viel.
„Wenn ihr nicht werdet, wie die Kinder“, heeßts in der Biw
wel Na, janz wer'mer je wohl nich mehr ſo wern. Die
Zeiten ſin leider Jotts verbei, un de Kanten un Runzeln
un Riſſe, die de Seele abjekreit hat, laſſen ſ'ch ſo wenig mit-
ten kosmetſchen Scheenheetsmittel ausbiecheln, wie een de
Haare un de Zähne widder wachſen tun. Awer daß'mer de
Juchend nich vexjeſſen un uns widder eifiehln lern: desder-
halm kimmt uns de Rejierung, die doch nu emma das heechſte
un Kliechſte is, was mer uff Erden hamm, mit zwee ſcheen
Sachen widder, die mer lange verjeſſen hatten, mitte Zen-
ſur un mitte Schutzhaft. Schutzhaft-- das is, was mer frie-
her Nachſitzen nannte.

Das is emg unanjenehme Sache.
Da redſte in dein Verein ſach'mer in'n Verein

for blauäugige- Dackelhunde“ enne ſcheene Rede for de dir
anvertrauten Intereſſen un meenſt zen Beiſchpiel, ſojar
wemmer Hunn wärn, ſollten mer de Hunde am Läm laſſen
un nich unneetch mit Schteiern verteiern de denkſt je mit
keen Jedanken dran, in der Effentlichkeet uffzemucken un
Demonſchtrazjon losjelaſſen un dich mit de Pullezei aus-
enander ze ſetzen weſen Hundeſchteier un Futter. J wo
ſo in der Effentlichkeet machen das doch merſchtenteels bloß
de Weiber, wenn ſe Kartoffeln vdder Butter ſchtehn. 's is
der jenuch, wenn de Vereensbrieder dich heern. 's ſin je voch
immer dieſelm finf Leite, awer 's ſin doch de beſten, die der
Verein hat, un der Verein is nu widder mit der notwendchſte
in Merſcheburch. Na, der ihr Beifall, der kann een denne
doch voch jenuch ſin. Awer weeß der Teifel, emende kimmts
doch raus, daß de un wie de jeſchprochen haſt vielleicht
grade weil de Reede ſo ſehre ſcheene un richtch war un uff
eema hat d'ch eener bein Kraachen un ſat: „Nu heere ma,
mei Sehnchen“ un daderbei tätſchelte der uff de Platte!
„nu heere ma, du ſcheinſt mer voch nich en richtchen Re-
ſchpekt vor de hohn Beheerden ze hamm den kannſte bei mich
lern!“ un denn mußte emende nachſitzen, bis du 'n richtchen
Reſchpekt jelernt haſt oöder der Kriech vorbei is. Un de Ver-
eensmitglieder machen e Boochen um dich, mer kann doch
nich wiſſen, emende ſchteckt ſowas doch an!

Un nu kemmer doch niemals nich wiſſen, wie eener über
was denkt, un wenn der eene nu grade eener is, der mehr
ze ſaachen hta, is das enne unanjenehme Sache. Un deshalb,
ſeht'er, red' ich liewer jarniſcht.

Nu redt ihr mal!
Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Ein doppelter Geburtstag.

Unſerer Kaiſerin! Den vaterländiſchen Frauenvereinen!
Manches blinkende Krönlein iſt in dieſen Jahren un-

anſehnlich geworden und Monarchen von Gottes Gnaden
haben ſich als von Gott verlaſſen erwieſen. Es iſt nicht an
ders: alles Menſchliche iſt unvollkommen, und das höchſte
weltliche Amt vermag nicht immer ſeinen Träger mit Rein-
heit und Würde zu umkleiden und zu durchdringen. Je mehr
ein Begriff Schaden genommen hat, der Vielen heilig ge
weſen iſt, deſto mehr dürfen wir Deutſche uns freuen, daß
uns das ſachlich nicht im geringſten zu berühren braucht,
denn von allen Kronen der Welt ſchimmert die deut-

drei Herren getreten, von denen Haſenkamp beſtimmt noch
keinen je zuvor geſehen hatte. Dieſe drei Herren, von
denen der eine ein längliches Futteral und der zweite
einen kleineren viereckigen Kaſten unter dem Arm trug,
tauſchten ſowohl mit dem Vicomte wie mit dem Grafen
höflich gemeſſene Grüße aus, und Hafenkamp ſah, daß ſie
von dem Vicomte ſeinem Herren vorgeſtellt wurden. Dann
ſtiegen zwei von ihnen mit dem Franzoſen und dem Grafen
in den Wagen, während der dritte unter einem aufge
ſpannten Regenſchirm auf dem Bock neben dem Kutſcher
Platz nahm. Jm nächſten Augenblick ſetzte ſich das Ge-
fährt, deſſen Gaul nicht eben zu den feurigſten Exemplaren
ſeiner Gattung zu gehören ſchien, in mäßig beſchleunigte
Bewegung.

Von der Vorſtellung hatte Haſenkamp nichts weiter
gehört, als daß einer der Herren von dem Vicomte mit
„Monſieur le Docteur“ bezeichnet worden war, und wun-
derbarerweiſe war es gerade dieſer an ſich recht belang-
loſe Titel geweſen, der blitzartig eine Ahnung der Wahr-
heit in dem Gehirn des wackeren Chauffeurs hatte auf-
leuchten laſſen. Der Titel und das ominöſe längliche
Futteral, deſſengleichen er ſchon einmal geſehen hatte, um
zu erfahren, daß es zur Aufnahme von zwei für Duell-
zwecke beſtimmten Stoßdegen beſtimmt war. Haſtig zog
er den Brief ads der Taſche, deſſen Aufſchrift er noch
einmal gründlich ſtudierte, wie wenn ſie ihm irgendwelche
wichtigen Aufſchlüſſe geben könnte. Das war nun aller-
dings nicht der Fall, aber ſeine Gedanken marſchierten
trotzdem auf dem richtigen Wege weiter. War er wirklich
nur zu dem Zweck mit nach Frankreich genommen wor-
den, um einen aus Frankfurt mitgebrachten Brief des
Grafen an ſeinen Schwager perſönlich zurückzubefördern,
während die Beförderung durch die Poſt doch kaum eine
längere Zeit in Anſpruch genommen hätte Wenn es ſo
war, dann mußte es mit dieſem Briefe eine ganz beſondere
Bewandtnis haben, und nachdem Haſenkamps Scharfſinn
erſt einmal ein Zipfelchen von dem Schleier des Geheim-
niſſes gelüftet, ſiel es ihm nicht mehr allzu ſchwer, das
ganze Geheimnis zu enträtſeln. Die Degen, der Doktor,
der Brief, der nur im Fall einer „Behinderung“ ſeinem
Adreſſaten zugeſtellt werden follte, das alles reimte ſich ja
auf das klarſte und anſchaulichſte zuſammen. Und untlar
war dem braven Burſchen nur noch das eine, wie fein

ſche Kaiſerkrone heller denn je. Da iſt nichts von
Lug und Trug, nichts von feigem Mord und unanſtändigen
Ränken Das Hohenzollerngeſchlecht ſteht vor uns durch
den ganzen Lauf ſeiner Geſchichte, gewiß in ſeinen einzelnen
Gliedern behaftet. auch mit menſchlichen Schwächen, nicht im
mer heroenhaft, aber doch immer ehrlich menſchlich klar, des
guten Willens voll.

Es hat nicht enttäuſcht in der großen Gegenwart. Rein
iſt in einer Zeit, in der vielen Führern der Völker alles er
laubt, nichts heilig erſcheint, das Schild der Hohenzollern! Es
iſt eben ein deutſches Geſchlecht im beſten Sinne des Wortes!
Ein deutſches Geſchlecht, das ſagt von vornherein, daß
ſeine Frauen einen ſehr weſentlichen Anteil haben an ſeinem
Weſen. Wir ſehens vor Augen: neben dem Kaiſer ſteht
die Kaiſerin ſchwer fortzudenken von ſeiner Seite. Nicht,
daß ſie, wie es ſo häufig die Weltgeſchichte verzeichnet, mit-
zuregieren, ihren Willen dem Gang der politiſchen Ent-
wicklung aufzuprägen- ſtrebte. O nein, nicht ſo ſteht unſere
Kaiſerin vor uns. Aber doch auch wieder nicht als bloße
Repräſentationsfigur, als Trägerin höfiſchen Glanzes. Sie
hat ſich ihr Amt geſchaffen. Die Verfaſſung ſpricht
nicht davon, ins politiſche und diplomatiſche Getriebe führt
es ſie nicht. Und dennoch iſt der ſelbſtgewählte Beruf un-
ſerer Kaiſerin und die Art, wie ſie ihn zu erfüllen weiß,
ſchlecht hinwegzudenken aus dem deutſchen Zeitbilde. Sie
iſt die erſte Frau des Volkes, und in fraulichem
Mitfühlen und Helfen Volk und Thron einander im Menſch-
lichen verbinden, das iſt ihr ſelbſtgewähltes Amt.

Die drei K Kirche, Kinder, Küche es ſind viere ge-
weſen oder geworden: was nicht Alles haben jetzt die Kran-
ken, die als Kämpfer und Opfer heimkehren von blutge-
tränkten Schlachtfeldern, der hohen Frau zu danken! Ge-
wiß, auch andere Fürſtinnen ſorgen um dieſe Dinge, und
jede wohl zeigt ſich hie und da im Lazarett das gehört
zu den Pflichten der Stellung, zur „Repräſentation“. Aber
was den Unterſchied macht, iſt: ſie treibt das Herz. Wäre
ſie nicht Kaiſerin, wer zweifelt, daß ſie nicht minder Sorge
tragen würde für die Leidenden und Bedürftigen, daß ſie
dennoch in Lazarett und Volksküche zu finden wäre? Und
wie ſie gibt und hilft es iſt überflüſſig, zu ſchildern, was
doch jeder Deutſche weiß; in aller Kürze: als Menſch tritt
ſie dem Menſchen gegenüber. Wen ſie anſpricht, der „erſtirbt
nicht in Ehrfurcht“, der nimmt nur den tiefſten, freundlichen
Eindruck mit, daß unſere Kaiſerin eine wenn auch die
erſte aus dem Volke iſt!

Es iſt vielleicht kein Zufall, daß an dem Tage, da unſere
Kaiſerin ihren 59. Geburtstag feiert, auch die Vaterlän-
diſchen Frauenvereine den ihren begehen, den 50 ten.
Sie gehören zuſammen, die Kaiſerin und die Frauenvereine,
ſind eines Geiſtes. Vor dem Kriege hätte man ſagen müſſen,
was ſie ſind und wollen. Heute iſt das überflüſſig. Sie
ſind nicht hinwegzudenken aus unſerer Heimkriegführung,
man darf ſich nicht vorſtellen, wie viel mehr Leid heute auf
der Welt wäre, wenn nicht die Beſten unſerer Frauen frei-
Dis und aus großem Herzen helfen und mildern müß-

en

Unſerer Kaiſerin bringt das ganze deutſche Vol
Dank und herzliche Wünſche dar. Möge ſie nach allem Leid

das ſie mit allen Bedrängten und Betrübten im eigener
Herzen fühlt, noch manches frohe Jahr des glücklichen Frie
dens erleben!

Und zugleich Gruß und herzliche Wünſche der Vereini-
gung der vaterländiſchen Frauen, die ſchweſterlich ſorgen,
wie ihre Kaiſerin, wo immer Leid und Not die finſtern
Schwingen regen!
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Verein für Heimatkunde.
Am Montag, den 23. Oktober, abends 82 Uhr hält der

Verein für Heimatkunde im Saale des „Herzog Chriſtian“
ſeine Oktober- Verſammlung ab. Jn derſelben werden
ſprechen 1. Herr Bürovorſteher Burkhardt über: „Das
Verſicherungsweſen und ſeine neueſte Geſtaltung in Mer-
ſeburg“, 2. Herr Gymn.-Oberlehrer Dr. Taube: „Zur
Kriegslage“ Gäſte ſind willkommen. (Vergl. Anzeige.)

junger Gebieter es hatte über ſich gewinnen können, ihn
hier als eine Beute der ſchrecklichſten Angſt und Ungewiß
heit zurückzulaſſen, während er ſich in die fürchterlichſte
Lebensgefahr begab. Natürlich war für Haſenkamp jetzt
von Frühſtücken ebenſowenig mehr die Rede als von un
tätigem Warten. Jn demſelben Augenblick, wo er in der

Ferne die beiden Hinterräder des Wagens um die Straßen-
ecke verſchwinden ſah, war auch ſchon ſein Entſchluß gefaßt.
Er eilte in das Hotel und faßte den höchſt erſtaunt drein
ſchauenden Portier am Aufſchlag ſeines Rockes.

„Hören Sie, mein Beſter,“ ſagte er, all ſeine Kenntnis
der franzöſiſchen Sprache zuſammennehmend. „Ich bräuche
ein Fahrrad auf der Stelle brauche ich ein Fahrrad.
Und Sie müſſen es mir ohne jeden Zeitverluſt verſchaffen.“

Der Mann zuckte die Achſeln und erklärte ziemlich
kühl, daß er gänzlich außerſtande ſei, dieſem Verlangen zu
willfahren. Aber Haſenkamp war auf derartige Schwierig-
keiten gefaßt geweſen, und er verkehrte lange genug mit
vornehmen Herren, um i wiſſen, wie man ihnen auf die
wirkſamſte Weiſe begegnete. In der nächſten Sekunde

ſchon hielt er dem ungefälligen Portier ein blinkendes
Zwanzigmarktſtück unter die Naſe. Und es war merkwürdig,
eine wie eindringliche Beredſamkeit dieſem winzigen Stück-
chen Metall innewohnte. Noch ehe weitere zwei Minuten
um waren, vefand ſich das gewünſchte Fahrrad zur Stelle,
und der Portier hatte das leicht verdiente Goldſtück noch
nicht in ſeiner Weſtentaſche untergebracht, als Haſenkamp
bereits auf der Spur des Einſpänners dahinraſte. Bis zu
der bewußten Straßenecke war das ja ein Leichtes, dann
aber begännen die Schwierigkeiten der Verfolgung. Jn
der Meinung, daß der Wagen geradeaus gefahren ſei, ver-
folgte Haſenkamp dieſe Richtung, bis er ſich nach Verlauf
etlicher Minuten überzeugt hatte, daß ſie nicht die richtige
ſein könne, da ihm bei der Schnelligkeit ſeiner Pace an
dernfalls das Gefährt ſchon längſt wieder hätte zu Geſicht
kommen müſſen. Er kehrte alſo um, ſprang bei der erſten
Wegkreuzung ab und unterſüchte die Räderſpuren, die
dank des regneriſchen Wetters glücklicherweiſe unſchwer zu
erkennen waren. Nun ſah er, daß die Droſchke den Weg
zur Rechten genommen bat

Fortſetzung folgt.)



Neues vom Schuhgewerbe.

Einige recht wichtige Entſcheidungen hat die Kontroll
ſtelle für freigegebenes Leder und die ihr angegliederte Kom
miſſion für Schuhwarenpreiſe gefaßt. Laut Bekanntmachung
vom 16. Oktober vrönete ſie an, daß nachdem der Kontroll-
ſtelle Klagen darüber zugegangen ſind, daß Schuhfabriken
ihre geſamte Produktion an Großhändler verkauft haben
ſollen, jede Schuhfabrik verpflichtet iſt, ihre jetzige Pro
duktion im Verhältnis zum Friedensbezug
an ihre Abnehmer zu verteilen. Schuhfabriken, die hier-
gegen verſtoßen, haben zu gewärtioen, von der Zuteilung
von Schuh-Ober- und Bodenleder ausgeſchloſſen zu werden.
Dieſe Maßnahme iſt angebracht, da die Preisbeſchränkungs-

verordnung wohl die Berechtigung des Schuhgroßhandels
anerkannte, aber nicht etwa ein Monopol für den Groß-
handel ſchaffen wollte, da der Schuhkleinhandel beim Bezug
vom Großhandel ihm faſt die Hälfte des Geſamtverdienſtes
abtreten muß und er dem Untergang geweiht wäre, wenn
er et ganzen Bezüge durch den Großhandel vornehmen
müßte.

Ausfall von Perſonenzügen auf den preußiſchen Eiſen
bahnen.

Sicherem Vernehmen nach ſollen vom 1. Dezember ab
auf den preußiſch- heſſiſchen Haupt- und Nebenbahnen eine
Reihe von Perſonenzügen ausfallen. Eine demnächſt einzu-
berufende gemeinſame Beſprechung von Mitgliedern der
Direktionsbezirke ſoll darüber verhandeln und beſchließen.
ob auch D- und Eilzüge fortfallen ſollen.

Die ſchwediſchen Streichhölgzer werden kürzer.
Infolge des Ausfuhrverbots von Eſpenholz aus Ruſ-

land, das zur Fabrikation der ſchwediſchen Streichhölzer
dient, haben die großen ſchwediſchen Streichholzfabrikanten
ein Uebereinkommen geſchloſſen, die Streichhölzer kürzer
herzuſtellen als bisher.

Geheimrat Roeſe an ſeine Domgymnaſiaſten.
An alle gegenwärtigen Schüler des Königlichen Domgym-

naſiums zu Merſeburg.
Liebe Schüler! Aus weiter Ferne möchte ich euch als

euer neuer Direktor meinen erſten Gruß ſenden. Ein ge-
waltiger Krieg hindert uns, ſchon jetzt wonach ich doch
Verlangen trage uns perſönlich kennen zu lernen, ein
Weltkrieg von ſolcher Rieſengröße und ſolcher Furchebar-
keit der Mittel, wie ihn die Erde noch nicht geſehen hat.
Schon iſt viel edles deutſches Blut gefloſſen, viel unſägliche
Leiden und Schmerzen werden erduldet, viele Kinder, viele
Geſchwiſter, viele Eltern trauern ſtill. Und die Zeit des
Kampfes kann noch lange währen. Aber das deutſche Herz
verzagt nicht. Auch eure Herzen, liebe Schüler, werden hö-
her ſchlagen in dem Bewußtſein, daß es euch vergönnt iſt,
die größte aller Zeiten unſeres Vaterlandes zu erleben, und
daß auch ihr dazu berufen ſeid, Streiter zu ſein für ſeine
heilige Sache. Für die älteſten unter euch wird vielleicht
die Stunde kommen, wo auch ſie ihre Bruſt dem Feinde ent-
gegenwerfen dürfen, und ich bin überzeugt, ſie ſehnen ſich da-
nach. Aber der Augenblick des Kampfes iſt kurz, lang iſt
der Weg der Vorbereitung dazu. „Soldat zu ſein, ja das
heißt luſtig ſein“, ſo heißt es in einem Soldatenliede; „Wenn
andre Leute ſchlafen, dann muß er wachen, Muß Schildwach
ſtehn, Patrouille gehn“. Unausgeſetzt dauert auch bei uns
hier in Rußland, die wir die Ehre haben, dem Feind in vor-
derer Linie gegenüber zu ſtehen, der Dienſt des Frontſolda-
ten bei Tage und beſonders bei Nacht, und in den 3 Batail-
Ilonen, alſo 2 bis 3000 Mann, die mir gegenwärtig unter-
ſtehen, iſt gar mancher, der viel lieber gleich zum Sturm an
träte als geduldig all die Arbeit immer wieder verrichten,
die ein langer Stellungskrieg erfordert: alſo außer Poſten
ſtehn im dunklen Horchloch und Schleichtrupp gehn im Waſ-
ſerſumpf oft bis über die Knie, noch ſchwere Holzſtämme fäl-
len und auf den Schultern aus dem Walde heranſchleppen
und mit Erdmaſſen aufbauen zu ſchußſicheren Unterſtänden,
geſunkene Unterſtände wieder abreißen und neue bauen, gra-
natzerſchoſſene Bruſt und Rückenwehr ſchleunigſt in der
nächſten Nacht wiederherſtellen, Abflußgräben ziehen, Knüp-
peldämme ſorgſam anlegen, Landwirtſchaft treiben, ſtunden-
lang auf endloſen und immer wieder grundloſen Pfaden
als Begleitmann zum Lebensmittelempfang marſchieren,
ſeine Sachen ſeine Lagerſtatt und ſich ſelber in dem unſau-
bern Feindeslande rein und ſauber halten: alles Dinge, die
dem waffenfreudigen Jüngling oder Mann zuerſt recht un-
kriegeriſch und wenig erwünſcht erſcheinen müſſen. Aber
dennoch iſt unter allen hier, ob ſie nun 19 oder 42 Jahre alt
ſind und darüber, kein einziger, der ſich dabei läſſig oder gar
unmutig zeigte, ſondern ſie wetteifern miteinander und blei-
ben jung und friſch, ja werden jünger dabei, denn ſie wiſſen:
auch dieſe Pflichterfüllung iſt notwendig, auch dies gilt fürs
Vaterland.

Das ſei euch, liebe Schüler, ein Vorbild und ein Gleich-
nis. Wenn wir in dieſem Kriege alle klein und groß, da-,
heim und draußen, ein jeder an ſeiner Stelle, arbeiten und
nicht müde werden oder läſſig, ſo werden wir den Sieg er-
ringen. Aber es muß eben jeder an ſeiner Stelle treu und
gewiſſenhaft ſein. Unſere Leute hier draußen ſind mit ihren
Gedanken oft daheim, und natürlich ſeid umgekehrt ihr jetzt
mit allen eueren Wünſchen und Hoffen, mit Lieben und Haſ-
ſen, draußen in Feindesland oder auf der See, wo Mord
und Tücke unſere Tapferſten umlauern, vder bei den Hel-
denkämpfen in der Luft. Wie ſollte ein echter junger Deut-
ſcher das Arge nicht haſſen und dem Guten anhangen mit
allen Fibern ſeines Herzens? Aber wie das Heimatsbild
keinen hier bei uns verleitet, daß er ſeiner hohen Kampfes-
pflicht vergäße, ſondern ihn nur um ſo ausdauernder und
entſchloſſener macht, ſo möget auch ihr bei allen Kriegsträu-
men, Kriegsſpielen und Heldenhoffnungen nie vergeſſen, daß
uer rechter Vaterlandsdienſt einzig daheim iſt, und daß er
eſteht in gewiſſenhafter täglicher Erfüllung der geiſtigen
lufgaben eures jetzigen Berufſes, mögen ſie euch auch oft

klein oder kriegsfremd oder mühevoll erſcheinen, und in freu-
digem Gehorſam allezeit gegen eure berufenen geiſtigen Füh-
rer und Berater.

Der Geiſt, nicht der Körper regiert die Welt, er ſchafft
auch das Ergebnis des Krieges. Stählt euren Körper, aber
ſeid euch bewußt, daß er nur dazu berufen iſt, ein Diener
eines edlen Willens zu ſein. Weit über der Pflege des Kör-
pers ſteht die Bildung des Geiſtes durch den eignen Willen,
die Erwerbung gründlicher Kenntniſſe von unten auf. Je
größere Schulbildung ſich jemand erworben hat, um ſo grö-
ßere Dienſte iſt er berufen ſeinem Vaterlande im Kriege zu
leiſten, und um ſo willkommener iſt er im Heere. Nie-
mand ſehne ſich zu jung hinaus zum Waffe nſte. Jſt ſein
Körper noch im Wachstum, ſo macht er ſich meiſt, wenn er le-
bend zurückkehren ſollte, für ſein Leben lang durch die müh-
ſam überſtanderen Anſtrengungen zum ſchwachen Manne.
Hat er ſeine geiſtige Ausbildung unreif abgebrochen, ſo wird
er es ſicher ſpäter lange bereuen.

Seid alſo treu in der Arbeit. Seid auch freundlich und
doppelt willig und gefügig jetzt daheim, damit bei euren An-
blick eure Mütter die Sorge weniger empfinden, wenn etwa
einer eurer teuren Angehörigen jetzt draußen ſteht, und die
Kriegstageslaſt der deutſchen Frau vergeſſen. Schaffet, daß,
wenn wir zurückkehren, unſer Auge mit Stolz auf euch und
euren Leiſtungen kuhen kann.

Mit allen Mitteln der Lüge kämpfen Deutſchlands Fein-
de wider uns, mit Falſchheit. und Niedertracht, mit feiger
Mißhandlung wehrloſer Gefangener, mit Verſchleppung und
Feſtſetzung unſchuldiger Frauen und Kinder. Mit Abſcheu
vernahmet ihr die Kunde von ruſſiſcher Roheit, von der Jta-
liener und der Rumänen Treuloſigkeit. So laßt denn auch
trotz der herrlichen Erfolge unſerer Waffen ferne von euch
ſein der Franzoſen Großredigkeit und haſſet für euer Le-
ben lang von Grund eures Herzens der Engländer und der
engliſchen Amerikaner ehrvergeſſenen heuchleriſchen Geld-
knechtsſinn. Liebet aber über alles auf Erden reines Deutſch-
tum und deutſche Wahrhaftigkeit. Dann könnt ihr mit Eh-
ren beſtehen vor euren freudig in den Tod gegangenen Brü-
dern, die jetzt mit verklärten Angen auf euch niederſchauen
und zu deren Rächern auch ihr berufen ſeid.

Dr. Roeſe, Geheimer Studienrat, Major und zur Zeit
Führer eines taktiſchen Unterabſchnittes.

Geſchrieben im ruſſiſchen Sumpfgelände vor Riga, den
20. September 1916.

N. S. Eben wird ein ruſſiſcher Ueberläufer eingebracht;
dem 2. ſibiriſchen Korps gehört er an.

Geſangunterricht.
Jntereſſenten machen wir auf die heutige Anzeige, be-

treffs Geſangunterricht aufmerkſam, da die Gelegenheit, ſeine
Stimme von ſicherer Hand ſchulen zu laſſen u. zu künſtleriſcher
iſt, daß ſich die Konzertſängerin, Fräulein Selma Thomas,
iſt, als ſich die Konzertſängerin, Fräulein Selma Thomas,
in Merſeburg niedergelaſſen hat. Sie unterrichtet bereits
in einigen Familien hier und macht es den Schülern durch
ihr eigenes Vorſingen leicht, ſchnell vorwärts zu kommen.
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Leung, 20. Oktober. Geſtern nachmittag erfolgte vom
Garniſon lazarett in Merſeburg aus die Beerdigung
des ermordeten Gemeindevorſtehers Unteroffizier Jauck.
Unter den Teilnehmern bemerkte man den Batagillonskom-
mandeur v. Petersdorff und den Kompagniefſihrer des
Toten, Hauptmann Landesbaurat Ruprecht. Von Mili-
tärvereinen waren im Zuge der Landwehrverein und der
Aeltere Kriegerverein. Der Landwehrverein Leung-Röſſen-
Göhlitzſch ſchloß ſich kurz vor dem Dorfe an. Jm Dorfe
wurde das traurige Geleit wohl von der geſamten Einwoh-
nerſchaft an dem neben der Kirche liegenden Hauſe des Er-
mordeten empfangen. Auf dem Hofe wurde der Sarg unter
Geſang und Bibelwort niedergelaſſen, um darauf von dort
nach dem Friedhof gebracht zu werden, der freilich die bei-
ſpielloſe Menge der Teilnehmer nicht faßte. Paſtor Schu-
mann würdigte in kurzer Anſprache die allgemein beliebte
und geachtete Perſönlichkeit des Toten Dann wurde der
Sarg in die Gruft verſenkt.

S S ee e S Se S Set e
e
e e

e J

z h. i t zS r v2 t S

Euer Gold zur
Goldankaufsfſlelle!

Verwendung von Heu zur
Schweinefütterung und Schweinemaſt,

Die Schweinemaſt iſt bekanntlich nur erfolgreich, wenn
neben den in den Rüben vorwiegend enthaltenen zucker- und
ſtärkemehlähnlichen Stoffen die nötigen Mengen von eiweiß-
haltigem Futter verabreicht werden können. Die an ſolchen
eiweißhaltigen Futterſtoffen (Oelkuchen, Fiſchmehl, Kada-
vermehl, Trockenhefe uſw.) vorhandenen Vorräte reichen
aber zur Deckung des Bedarfes bei weitem nicht aus, es
muß alſo auf andere Weiſe geholfen werden.

Dies iſt möglich durch Verwendung des Heues zur
Schweinemaſt. Nicht nur in Verſuchsſtationen, ſondern in
zahlreichen Großbetrieben iſt feſtgeſtellt worden, daß das Heu
zur Schweineéfütterung mit beſtem Erfolg verwendbar iſt.
Der ganze Eiweißbedarf der Ration kann durch Heugaben
nicht gedeckt werden, wohl aber ein großer Teil desſelben.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man zur Schweinemaſt nur
die gehaltreichſten und beſten Heuvorräte verwendet.

Die beſten Qualitäten von Wieſenhen und Grummet
enthalten 7 bis 8 Prozent verdauliches Protein, während der
Gehalt der guten Qualitäten von Kleeheu (Rotklee, Lu-
zerne, Eſparſette, Serradella) auf 10 bis 12 Prozent ſteigt.
Man wird deshalb in erſter Linie die gut gewonnenen Klee-
heubeſtände hierzu heranziehen.

Das Schwein hat nicht die Fähigkeit, Rohfaſer in nen-
nenswertem Umfange zu verdauen, man muß daher ein
Produkt erzielen, das möglichſt arm an Rohfaſer iſt. Des-
halb eignet ſich von den Wieſenheuernten das Grummet beſ-
ſer, als das Heu vom erſten Schnitt. Beſonders gute Er-
folge ſind erzielt worden, wenn die Blätter von Klee- und
Luzernehen durch Dreſchen und Abſieben der Stengelteile
für ſich gewonnen wurden, ſie haben bei der Schweinemaſt
denſelben Futterwert, wie Kleie. Das Vermahlen der Klee-
blätter zu feinem Mehl iſt nach in der Praxis gemachten
Erfahrungen zwecklos. Das Heu von Kleearten, die nur
wenig verholzte Stengelteile enthalten, wie Rotklee, Eſpar-
ſette- und Serradellahen im Gegenſatz zu Luzernehen kann
in geeig: ühlen auch ganz zu Schrot vermahlen wer-
den. ahlen zu ganz feinem Mehl hat ſich in der
Praxis n lohnend erwieſen. Zum Vermahlen von
Heu geeignete Mühlen werden u. a. von K. und Th. Möl-
ler in Brackwede i. W., C. F. W. Griesbach in Leipzig ge
liefert.

Es laſſen ſich alſo bezüglich der Vorbereitung des Heues
zur Schweineſätterung folgende Anweiſungen geben. Grum-
met wird einſag rhaäckſelt, von Kleehen werden entweder
durch Dreſchen die Blätter für ſich gewonnen und die Sten-
gel anderweit verwertet, dies iſt beſonders für Luzerneheu
empfehlenswert, oder man häckſelt das ganze Kleeheu und
verarbeitet den Häckſel auf einer geeigneten Mühle zuSchrot,
dies empfiehlt ſich namentlich bei Rotklee, Eſparſette- und
Serradellahen. Wenn man den Häckſel künſtlich vortrocknen
kann, läßt er ſich beſſer vermahlen.

Der Grummethäckſel, die Kleehenblätter oder das Klee-
ſchrot werden dann am beſten mit den zerkleinerten Rüben
gemiſcht und gemeinſam gedämpft, wobei das Dämpfwaſſer
ſorgſam geſammelt und mit verfüttert wird, weil es den
beim Kochen der Rüben gelöſten Zucker und andere wert-
volle Nährſtoffe enthält. Das Dämpfwaſſer von Kartoffeln
muß man bekanutlich abfließen laſſen. Wenn man alſo Kar-
toffeln mit verfüttert, ſo müſſen dieſe für ſich gedämpft
werden.

Der Zuchtdirektor Mormmſen in Halle a. S. berichtet in
Nr. 75 der Jlluſtrierten land wirtſchaftlichen Zeitung vom
16. September über die Mäſtung von Schweinen, die unter
Verwenöung von Kleemehl von zur Horſt in Großfeldhus,

Oldenvurg ausgeführt wurden.

kurzen Ausſchnitten

t Perbvei wurden in einemFall neben dem Püben- und Kartoffelfutter 4,58 Pfund
Kleemehl, Pfund Iiſchmehl und 2 Pfund Eicheln und in
einer ſpäteren Periove 5,6 Pfund Kleemehl, Pfund Fiſch
mehl und 2 Pfund Eicheln verabreicht. Es handelte ſich um
Sauen über ein Jahr alt, die drei Monate vorher abge
ferkelt hatten und 270--300 Pfund ſchwer waren. Der Zu
wachs war ein durchaus zufriedenſtellender;

Jn zahlreichen Wirtſchaften einer Güterdirektion wur
den an 80 Pfund ſchwere Läufer neben dem Rüben- bezw.
Kartoffelfutter Pfund Luzerneblätter und 1 Pfund Ger-
ſtenſchrot, an Läufer bis 120 Pfund Gewicht 12 Pfund Gerſte
Gerſte und 12 Pfund Luzerneblätter, an Maſtſchweine bis
200 Pfund Gewicht 1 Pfund Luzerneblätter, 2 Pfund Gerſte
k. Pfund Fiſchmehl mit gutem Erfolg verabreicht. Hierbe
wird beſonders bemerkt, daß es zweckmäßig iſt, die Tiere
von Jugend auf an die Aufnahme von Luzerneblättern. zu
gewöhnen. Die letzteren werden daher zweckmäßig ſchon
den Ferkeln trocken, mit etwas Gerſtenmehl und Fiſchmehl
gemiſcht, vorgelegt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Die luſtigen

Windſo r. Handlung und Muſik hatten eine gute An-
ziehungskraft und wirkten. Die muſikaliſche Leitung Oskar
von Panders ließ zwar, bei ſorgfältiger Behandlung
der einzelnen Jnſtrumente, in Bezug auf die überlegene
Leitung und das Zuſammengehen zwiſchen Orcheſter und
Bühne zu wünſchen. Doch fielen die Mängel vorwiegend
in den erſten Akt und wurden durch ſpätere tüchtige Lei-
ſtungen wettgemacht. Die Darſteller ſetzten alles daran, den
Erfolg zu ſichern. Glänzend und von zwingender Wirkung
war im Spiel und geſanglich Emil Fiſchers Falſtaff. Ge-
vrg von Weſternhagen als Fluth und Wilhlem v. Glahn
als Reich unterhielten ebenfalls recht gut, nur war letzterer
etwas zu müde im Spiel. Frl. Dina Mahlendorf war
für Margarete Dorp in die Rolle der Frau Reich einge
treten, leiſtete geſanglich und ſchauſpieleriſch Gutes und hatte
lebhaften Beifall zu verzeichnen; auch die „Frau Fluth“,
Eliſabeth Schwarz, verdient anerkannt zu werden. Die Re
gie hatte, namentlich im Szeniſchen, Bedeutendes geſchaffen.

Literariſches
Ludwig Anzengruber: Allerhand Humore. Klein-

bürgerliches, Großſtädtiſches und Gefabeltes. Feldausgabe
(auf Dünndruckpapier) 50 Pf. Leipzig: Breitkopf Härtel.

Ein prächtiges neues Feldbüchlein, das alle erfreuen
wird, die es erhalten, den gebildeten Leſer ebenſo, wie den
Krieger aus ſchlichtem Stande. Anzengrubers Sprache ver-
ſtehen ſie beide. Er weiß alle im Jnnerſten zu faſſen mit

aus der tauſendfältigen Wirklichkeit
des Lebens. Es iſt derbe, aber gute Koſt, die hier in einer
beſonderen Ausgabe fürs Feld geboten wird, wohlgeeignet,
unſere Krieger in den Ruheſtunden aus der ſie umgebenden
rauhen Wirklichkeit herauszureißen.

Geſetz über einen Warennmſatzſtempel vom 26. Juni
1916 und Frachturkundenſtempelgeſez vom 17. Juni 1916
mit den Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrats vom
13. Juli und 8. September 1916. Erläutert von Profeſſor
Dr. jur. Fritz Stier-Somlo. Verlag von Franz Vah-
len in Berlin W O, Linkſtr. 16. Preis gebunden 3 Mark.

Das Warenumſatzſtempelgeſetz hat für alle Gewerbetrei-
benden unmittelbar praktiſche Bedeutung. Kaufleute, Fa-
brikanten, Handwerker, Wirte, Krämer, Landwirte, Berg-
werksunternehmer können eine erläuterte Ausgabe um ſo
weniger entbehren, als bereits jetzt eine große Anzahl von
Streitfragen beſteht, die aus dem Geſetze ſelbſt nicht gelöſt
werden können. Auch Unternehmungen der öffentlichen
Körperſchaften, Vereine, Geſellſchaften oder Genoſſenſchaf-
ten, die nur an die eigenen Mitglieder liefern, unterſtehen
dieſem Geſetze. Jn der vorliegenden Ausgabe, welche von
Profeſſor Dr. Stier-Somlo in derſelben, durch die Kritik
bereits mehrfach anerkannten Weiſe wie das Sicherungsge-
ſetz und das Kriegsſteuergeſetz vom 21. Juni 1916 erläutert
worden iſt, werden alle die praktiſche Handhabung des Ge-
ſetzes fördernde Auskünfte erteilt und die Streitfragen be
antwortet. Dasſelbe Bändchen enthält auch das Frachtüur-
kundenſtempelgeſetz, das Geſetz über die Poſt- und Telegra-
phengebühren, ſowie über die Erhöhung der Tabakabgaben,
unter Berückſichtigung des ganzen Geſetzgebungsmaterials
und den ſämtlichen Ausführungsbeſtimmungen. Das Werk
kann der geſamten Geſchäftswelt zur Anſchaffung beſtens
empfohlen werden.

Aus Provinz und Reich
Der erſte Schnee in Thüringen.

Saalfeld, 20. Oktober. Vorgeſtern iſt der erſte Schnee
auf unſeren Bergen gefallen.

Kriegstagung des Kirchlich-ſozialen Kongreſſes.
Berlin, 20. Oktober. Jm Feſtſaale des preußiſchen Ab-

geordnetenhauſes trat am Mittwoch die Kriegstagung des
Kirchlich-ſozialen Kongreſſes zu ihrer öffentlichen Verſamm-
lung zuſammen. Die Eröffnungsanſprache hielt der Vor-
ſitzende, Geh. Konſiſtorialrat Profeſſor D. Dr. Seeberg,

Weiber von

in Anknüpfung an das Wort Matth. 6,33: „Trachtet am er
ſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit,
ſo wird euch ſolches alles zufallen.“ Er warf einen Blick auf
den religiöſen Stand unſeres Volkes und erinnerte
darna, daß es ein Kennzeichen unſerer Tage iſt, daß man
von Formeln wieder zu einer lebendigen Religion
komme. Der „deutſchen Religion“ freilich fehle es an zwei
Wirklichkeiten: der Erkenntnis der Sünde, des radikal
Böſen, und der Gnade und ihrer erlöſenden Gewalt, wie ſie
in Jeſus Chriſtus offenbar wurde. Wer die rechte innere
Stellung zu Gott, dem Herrſcher der Welt hat, wird nicht
ruhen, ſondern ſo in Welt und Menſchen tätig ſein, daß dieſes
Leben immer mehr im Sinne Gottes geſtaltet werde. Nicht
gibt das Chriſtentum Rezepte zur Löſung der ſozialen Frage,
wohl aber den Antrieb, ſie zu ſuchen und den Geiſt zu be
ſtimmen, in dem ſie erfaßt werden ſollen. Darum wird das
Chriſtentum der Bundesgenoſſe der Schwachen ſein und die
ſtärkſte Stütze jeder Wirtſchaftsordnung, die im ſozialen
Geiſte der ausgleichenden Gerechtigkeit gehalten iſt

Den Hauptvortrag begann darauf der neue Rektor der
Leipziger Univerſität, Geh. Reg.-Rat Dr. Stieda, über
Sozialpolitik nach dem Kriege, Er ſtellte dafür
folgende Leitgedanken auf: „1. Die Anerkennung der Rechts-
fähigkeit der Bernfsvereine und die Errichtung von Arbeits
kammern ſind berechtigte Wünſche der Arbeiter. 2. Bei ſonſti
gen, neu nach dem Kriege einzuſchlagenden Wegen im Ar-
beitsſchutze oder beim Ausbau beſtehender Anordnungen
wird man behutſam vorzugehen und die jeweilige Lage der
Induſtrie zu berückſichtigen haben, ohne dabei die Februar-
Erlaſſe von 1890 aus dem Auge zu verlieren 3. Durchaus
notwendig iſt die geſetzliche Regelung des Arbeitsnach-
weiſes und die allgemeine Ausbreitung der öffentlichen
agemeinnützigen Arheitsnachweiſe, die die bisherige einſei-
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tige Vermittlung zu einer unparteitſchen, unabhängig von
Erwerbsintereſſen und ſonſtigen Rückſichten. machen ſollen.“
Geh. Rat Stieda iſt der Anſicht, daß die Arbeiter bei vermehr-
ten Zugeſtändniſſen eher beſonnener werden würden. Jn
den Arbeitskammern ſieht Stidig ein Mittel, die in der
Arbeiterbewegung liegenden Kräfte zum Wohle der Geſamt-
heit lebendig zu machen. Ein Geſetz zum Schutze der Ar
beitswilligen dagegen würde er für ſehr bedenklich halten.
Auf die Regelung des Arbeitsnachweiſes legt er großes
Gewicht. Heutzutage arbeiten die Arbeitsnachweiſe nur zu
oft gegeneinander und aneinander vorbei. Von Bedeutung
wird eine verbeſſerte Organiſation beſonders auch für die
Kriegsbeſchädigten ſein. Geh. Rat Stieda ſchloß mit der
Hoffnung, daß das 20. Jahrhundert hinter dem ſozialen
19. Jahrhundert nicht zurückbleiben werde. Es begann
darauf eine Beſprechung.

Erhöhte Hundeſtener.
Frankfurt a. M., 20. Oktober. Jn Frankfurt a. M. ſoll

die Hundeſteuer vom 1. Januar ab von 30 Mk. auf 60 Mk.
und für jeden weiteren Hund auf 90 Mk. erhöht werden.
Ziehhunde bleiben zum alten Satz von 20 Mk. verſteuert.

Butter noch im Ueberfluß.
Bremen, 20. Oktober. Bremen, das im Auguſt noch

18 000 Pfund Margarine erhielt, hat darauf verzichtet. Es
wird, wie die „Zeitſchrift für die Jntereſſen der Margarine-
Jnduſtrie“ ſchreibt, von der Landesfettſtelle Oldenburg mit
Naturbutter verſorgt. Wie groß die Buttererzeugung Ol-
denburgs, wenn vielleicht auch nur vorübergehend, war, möge
daraus erhellen, daß in der Stadt Oldenburg Anfang Sep-
tember pro Woche pro Kopf der Bevölkerung 228 Pfund, in
Delmenhorſt ſogar 3 Pfund zur Verfügung ſtand.

Vom Auslande
Jm Sturm geſunken.

Der Stvockholmer Dampfer Alfhild iſt geſtern während
eines Sturmes im Aalandsmeer geſunken. Die Beſatzung
von zehn Mann und zwei Frauen verließ den Dampfer
in zwei Rettungsborten, von denen eines mit ſerhs Mann
und den Frauen kenterte. Alle Perſonen, mit Ausnahme
einer Frau, die ſich in das zweite Bovt rettete, ertranken,
Das zweite Bovt traf heute früh bei Underſted Leuchtfeuer
ein. Ein Leichtmatroſe war tot, der zweite Maſchiniſt im
Wahnſinn über Bord geſprungen.

Verurteilung eines Deutſchenfreſſers.
Wie aus dem Haag gemeldet wird, wurde das Mitglied

der zweiten Kammer Terſpill wegen Beleidigung des Deut-
ſchen Karl Goſch, auf deſſen Namensſchild er das hier üb-
liche Schimpfwort „Mof“ geſchrieben hatte, zu hundert Gul-
den Geldſtrafe oder 5 Tagen Arreſt verurteilt.

Erdſtoß in Algier.
Echo de Paris meldet aus Algier, daß dort Mittwoch

Nacht ein ziemlich ſtarker Erdſtoß verſpürt worden ſei; an-
geblich ſei kein Schaden entſtanden.

Löſung der Ehe des Herzogs von Orleans.
Der ſeit 20 Jahren mit der Erzherzogin Dorothee von

Oeſterreich vermählte Herzog von Orleans hat beim Vati-
kan Schritte unternommen, um vom Papſt die Löſung ſeiner
Ehe zu erlangen.

Einbruch in die japaniſche Botſchaft zu Petersburg.
Laut „Börſenzeitung“ wurde am 12. Oktober mittags

die Petersburger Polizei nach der japaniſchen Botſchaft ge
rufen, in deren Gebäude ein Einbruch entdeckt worden war.
Angeblich gelang es den Einbrechern, durch das Dach einzu
dringen. Verſchwunden ſind mehrere Kiſten Wertpapiere und
Geſchäftsdokumente.

Gerichtszeitung
Mißbrauch der Feldpoſt.

Halberſtadt, 20. Oktober. Die Halberſtädter Strafkam
mer verhandelte gegen die Schneiderin Minna Krebs und
die Axbeiterehefrau Katharing Seidel. Beide hatten einen
Brief mit dem Abſendervermerk eines ihnen bekannten
Landwehrmannes als Feldpoſtbrief bezeichnet und ihn ohne
Freimachung aufgeligiert. Der Poſtfiskus iſt dadurch um
15 und 20 Pfg. geſchädigt worden. In der Verhandlung er-
klärte die Krebs, der Meinung geweſen zu ſein, daß ſich jetzt
im Kriege jedermann der portofreien Feldpoſt bedienen kön
ne. Das Gericht erblickte in der falſchen Abſenderangabe
die „Fälſchung einer Privaturkunde und verurteilte wegen
dieſes Delikts und wegen des weiteren Betrugs die Träge-
rin der ſonderbaren Anſchauung zu zwei Wochen Ge-
fängnis. Die S., die als die Verführte erſchien, erhielt
gehn Tage Gefängnis.

Ueber eine Viertelmillion Geldſtrafe.
Karlsruhe, 20. Oktober. Das Schöffengericht in Lörrach

(Baden) verurteilte einen Händler, der in Form von Mu-
ſterſendungen fortgeſetzt Arzneimittel nach der
Schweiz ſchickte, zu 180,000 Mark Geldſtrafe und 90,000
Mark Werterſatz.
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wünſchen der hieſigen Mannſchaft

Zurnen, Spiel und Sport.

h een auf dem e rechende udieſer Spalte e kann. Die Redat tagung

Berbandsſpiele im Raſenſport in Merſeburg. Ein ſehr
ſpannendes Treffen wird heute im rten auf
dem B. f. B.-Sportplatz ſtattfinden. Punkt ?84 Uhr treffen
ſich im Fußball-Verbandsſpiel die erſte V. f. B.
Elf und Halle 96 I. Halle 96 ſteht mit 10 Punkten an der
Spitze der bis jetzt ausgetragenen Verbandsſpiele. Jmmer-
hin wird den Hallenſern, ſoweit wir die V. f. B.-Mann-
ſchaft kennen, der Sieg nicht leicht gemacht. Der Schied S-
richter Herr Haas von Halle wird in bekannter Weiſe
dafür Sorge tragen, daß das Spiel in einwandfreier Weiſe
durchgeführt wird. Dieſem Spiel werden ſicherlich viele
Fußballfreunde, Gelegenheit nehmen, beizuwohnen. Wir

den. Ebenfalls hat die erſte Elf-„Preußen“- Merſe-
burg im erſtklaſſigen Verbandsſpiel Boruſ-
ſia J Halle als Gaſt. Jn
genügt, mußte die Preußen das Spiel nach dem Ammen-
dorfer Sportplatz verlegen. Die Mannſchaft fährt 23 Uhr
mit der elektriſchen Fernbahn dorthin. Auch hier wird es
ein ſpannendes Treffen geben, zumal die Preußen-
Elf durch einen neuen vorzüglichen Sturm gute Ausſichten
hat und ſicherlich nicht ſchlecht abſchneiden wird. Das Spiel
beginnt ebenfalls um 234 Uhr. Auch hier werden ſich recht
viele Merſeburger zum Beſuch einfinden, zumal die Ver
ne dorthin mit der elektriſchen Fernbahn eine ſehr
gute iſt.

Ballſpiel verein Hohenzollern I- Merſeburg
hat auf dem Nulandtsplatz, nachmittags punkt 4 Uhr an-
fangend, im Verbandsſpiel Halle 96 II als Gequer.
Auch dieſes ſchwere Spiel dürfte ſehr ſpannend verlaufen.

Bei einigem Aufpaſſen und Zuſammen reißen der B. V.
H.'er werden wir dieſelben in Front ſehen.
Der Ballſpielverein „Germania“ hat ſich für

dieſen Sonntag einem erſtklaſſigen Gegner verpflichtet, und
zwar ſpielt Germania I“ auf ſeinem Sportplatz (Kaſernen-
hof) gegen die erſte Mannſchaft des „Zeitzer Ball-
ſpielklubs“. Spielbeginn 242 Uhr. Nach den guten Er
folgen der Zeitzer Mannſchaft gegen hieſige erſtklaſ-

ge Vereine wird Germania“ alles daran ſetzen müſſen,
um ein günſtiges Reſultat zu erzielen.

Auswärts ſpielen: PreußenWacker II-Halle auf dem Wackervlatz. 284 Uhr anfangend.
Abfahrt von hier 41 Uhr. Preußen III- Merſeburg
Wacker III 242 Uhr anfangend auf demſelben Platz. Abfahrt
von hier 2412 Uhr. V. f. B. III- Merſeburg ſpielt gegen
Halle 96 III in Halle. Spielanfang ?54 Uhr. „Germanig“
II fährt nach Ammendorf, um daſelbſt gegen „F.C. v. 1910“
II das fällige Verbandsſpiel auszutragen. Abfahrt 128 Uhr
mit der elektriſchen Straßenbahn.

Preußen I- Schkeuditz haben auf ihrem Platz im
Verbandsſpiel die dritte Mannſchaft Sport-
freunde als Gegner zu überwinden.

Deutſche Schwimmer in Wien. Der bekannte Leipziger
Schwimmer Schindler (Poſeidon-Leipzig) wird beim
8. Jnternationalen Schwimmfeſt in Wien am 29. ds. Mts.
ſtarten. Es wird berichtet, daß das Meldergebnis ſehr vor-
züglich ausgefallen iſt. Zu 17 Einzel-Schwimmbewerben

II- Merſeburg

liefen 199, für 5 Springbewerbe 28 und für drei Stafetten-
Neben faſt ſämmtlichen Wie

iſt das Deutſche
ſchwimmen 17 Meldungen ein.
ner Schwimmern und Schwimmerinnen
Reich durch Meldungen aus Berlin,
vertreten. Aus Ungarn haben Mitglieder der Vereine M. A.
C., M. A. F. C. und Nemzeti Sportklub genannt. Außer
Schindler-Leipzig ſind von deutſchen Schwimmern noch am
Start zu erwarten: Rühl-Berlin im 100-Meter Haupt
ſchwimmen, im 100-Meter-Rückenſchwimmen und im 500-
Meter-Haupſchwimmen, und Lechnir-Deſſau im Herren-Kür-
ſpringen.

Bunte Zeitung
Ein nettes Gefängnis.

Eines Gefängniſſes, das nicht ganz ſeinen Zweck erfüllt,
ſcheint ſich das Städtchen Lichtenfels zu erfreuen. Der Ge-
fängniswärter Johann Fiſcher mußte dieſer Tage vor der
Strafkammer Bamberg erſcheinen, und zwar unter der An-
klage des Vergehens im Amte, weil er einen Gefangenen
hatte entweichen laſſen. Jn der Verhandlung vor der Straf-
kammer wurde feſtgeſtellt, daß der Entflohene die Gefäng-
nistür mit dem Dietrich geöffnet hatte. Zugleich bekundeten
aber Zeugen, daß er das gar nicht nötig gehabt hätte, denn
der Riegel des Gefängnistores laſſe ſich ſehr leicht zurück-
ſchieben; ein Gendarm wollte das ſogar mit dem Nagel ſei-
nes Daumes fertig gebracht haben. Der Vertreter der An-
klage kritiſierte dieſe merkwürdigen Verhältniſſe im Lichten-
felſer Gefängniſſe mit den Worten: Dieſes Gefängnis ſcheint
ja die reinſte Befreiungshalle zu ſein! Unter den obwal-
tenden Umſtänden hielt der Gerichtshof eine Schuld des An-
geklagten nicht für vorliegend und ſprach ihn daher frei.

wieviele Arbeitsochſen, die Gemeinde zur Hebung gelangen-Zugkühe, ein L nden direkten Stagatsſteuern in

ein ehrenvolles Abſchnei-

Ermangelung eines eigenen
Sportplatzes, der den Vorſchriften eines erſtklafſigen Spiels

Deſſau und Leipzig
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Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Der Ausweis der Reichsbank vom 14. Oktober

läßt eine erfreuliche Verbeſſeerung der Lagedes Jnſtituts erkennen. Der Goldbeſtand hel in der Zeit
vom 7. bis 14. Oktober um 8,29 Mill. Mk. zugenommen und
nunmehr 2501,22 Mill. Mk. erreicht. Damit iſt jetzt zum er
ſtenmale der Gold vorrat der Reichsbank auf
über 2 Milliarden geſtiegen, und es dürfte
von Jntereſſe ſein, daran zu erinnern, daß am 23. April des
Jahres 1913 zum erſten Male ein Betrag von 1 Milliarde
Mark erreicht worden war, daß ferner am 31. Juli 1914, alſo
bei Kriegsausbruch, der Goldbeſtand ſich auf 1253 Mill. Mk.
belief, und daß ſchließlich am 7. Dezember 1914 zum erſten
Male die Summe von 2 Milliarden Mark überſchritten wur
de. Die heute feſtgeſtellte Vermehrung des Goldvorrats
auf über 22 Mill. Mk. iſt durch die ſeit Kriegsbeginn ein
getretenen Goldzuflüſſe erreicht worden, deren Wirkung um
ſo bemerkenswerter iſt, als im Laufe des Krieges erhebliche
Beträge an Gold zwecks Begleichung unſeres Warenimport
überſchuſſes an das Ausland abgeführt werden mußten.

Die Kapitalanlage der Reichsbank weiſt mit 7567,9 Mill.
Mark gegenüber dem 7. Oktober eine Erhöhung um 12,6 Mill.
Mark auf. Unter den Paſſiven haben die fremden Gelder
in der Berirhtswoche um 73,3 Mill. Mark auf 32896 Mill. M.
zu-, der Notenumlauf um 103,7 Mill. Mk. abgenommen. Die
Golddeckung der Noten berechnet ſich jetzt auf 53,1 v. H. gegen
345 v. H. in der Vorwoche, die Deckung der ſämtlichen täg

fälligen Verbindlichkeiten durch Gold auf 24 v. H. gegen
„9 v. H.

Auf die 5. Kriegsanleihe ſind bis zum 14. Oktober
7334 Mill. M. 68,9 v. H. des bisher bekanntgewordenen
Zeichnungsergebniſſes von 10651 Mill. M. eingezahlt wor-
den. Die Darlehnskaſſen hatten bis zum 7. Oktober Dar-
lehen für die Zwecke der fünften Kriegsanleihe im Betrage
von 38,3 Mill. M. S 061 v. H. des gezeichneten Anleihebe
trages und bis zum 15. Oktober Kriegsanleihedarlehen in
Höhe von 56,6 Mill. M. 0,77 v. H. des gezeichneten An
leihebetrages gewährt. Die Jnanſpruchnahme der Dar-
lehnskaſſen für die Zwecke der fünften Kriegsanleihe war
alſo bisher ſehr geringfügig.

eſchäftliche Mitteilungen
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Salem Gold
Goldmundstäck)

Zigaretten.
Willkommenste Iiebesgabe!
Preis:Nr 32 4 5 s S 10

4 S S S 10 12 Pf.d Stück
einschleßlich Kriegsaufschlag

20 Stück. feldpostmähiq verpackt. portofrei!50 h leldpasim ab Verpacht 10bt Porto

uggo Zietz, Hofſieferant S. M d Königs Sachsen.
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Meine feldgrane Kegenhaut

Anzeigen.
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Bekanntmachung.
Die Herren Miniſter des Jnnern

und der Finanzen ſind damit ein-
verſtanden, daß die Ziehung der 9.
Serie der dritten Geldlotterie zu
Zwecken der Deutſchen Schutzgebiete
in der Zeit vom 12. bis 15. Februar
n. Js. u. der Vertrieb der in Preußen
zugelaſſenen 220 000Loſe dieſer Serie
ſtattfindet.

Mit dem Vertrieb der Loſe inPreußen darf nicht vor Mitte Ja-
nuar 1917 begonnen werden.

Merſeburg, den 19. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 7948 L.
Bekanntmachung.

Zur Aufſtellung des endgültigen
Haferwirtſchaftsplanes und zur Feſt-

welche Kommunalverbände
eberſchußbezirke und welche Zu-

ſchußbezirke ſind, erſucht die Reichs
futtermittelſtelle um Feſtſtellung für

Zuchtbullen und Ziegenböcke die für
dieſe Tiergattungen beſtimmten Ha
ferrationen in Anſpruch genommen
werden. Die in Frage kommenden
Tierhalter werden hiermit aufge-
fordert, der Ortsbehörde nunverzüg-
lich entſprechende Mitteilung zu
machen.

Die Magiſtrate, die Herren Ge-
meinde- und Gutsvorſteher erſuche
ich, die Mitteilungen zu ſammeln
und mir die Zahlenangaben bis
ſpäteſtens 29. Oktober einzuſenden.

Unbedingte Einhaltung der Be-
richtszeit iſt erforderlich.

Merſeburg, den 17. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 5085 K. W.

Bekanntmachung.
Einlöſung der Zinsſcheine

der preußiſchen Staatsſchuld und der
Reicheſchuld ſowie Ernenerung der

Zinsſcheinbogen.
Die Zinsſcheine der preußiſchen

Staatsſchuld und der Reichsſchuld
werden bereits vom 21. des dem
Fälligkeitstermin vorangehenden
Monats ab bei den Zinsſcheinein-
löſungsſtellen eingelöſt und bei allen
hauptamtlich verwalteten ſtaatlichen
Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen
der Staatseiſenbahnverwaltung ſo-
wie bei. Entrichtung der durch

Zahlung genommen.
Ermächtigt, aber nicht verpflichtet

zur Annahme der Zinsſcheine an
Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſt
anſtalten.

Durch Vermittelung der Zins-
ſcheineinlöſungsſtellen können auch
neue Zinsſcheinbogen koſtenlos
bezogen werden.

Merſeburg, den 17. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 8409 L.

Allgem. Ortshrankenkasse

der Stadt Merseburg.
Ordentl. AusſchußSitzung
Dienstag, 28. November 1916,
abends 8 Uhr, im Tüvoli.
Die Herren Vertreter werden ge-

beten, pünktlich zu erſcheinen. Die
Tagesordnung wird beſonders zu-
geſtellt.

Merſeburg, den 17. Oktbr. 1916.
Der ſtellv, Vorſtandsvorſitzende.

Otto Dietzel.
er

I Morgen Feld
auf mehrere Jahre zu pachten ge-
ſucht. Offerten unter II. an die
Exped. dieſer Zeitung.

Suche ſofort

Landwirtſchaft,
in gutem Zuſtande mit reichlichem

toten und lebendem Jnventar, bei
4—-5 000 Anzahlung zu kaufen.

Offerten unter M. 200 an die
Expedition dieſes Blattes.

lrrigatore
Schlänche, Duſchen, Spülpulver

uſw. billigſt
Sanitas-Depot Halle-S.,
Leipzigerſtr. I1, part. Kein Laden,

Eing. kl. Sanöberg.

und Oeltuch Bekleidung

Mantel
22, 27,Weſte mit Aermel 7

10,50

II J a ck e a
13,50

o Als Pfundpacket
zu verſenden.

Wickelgamaſchen

225 bis 7,550

Ernst Rulffes,
Herren Moden,

Entenplan 4. Merseburg. Fernruf

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen-
alle a, S., Gr. Steinstr. 84.
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Bekanntmachung.
Im 4. Vierteljahre des Jahres 1916 wird ſeitens der ſtaatliPrüfungskommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg Br.

von Hufſchmieden abgehalten werden

D a 18. Meterie Prüfung ſindet in Merſeburg in der Hufbeſchaglehrſchmiede
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, ſtatt
und beginnt 9 Uhr vormittagr.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens die letzten 3 Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden.
Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Prüfungskommifion
Regierungs und Veterinärrat Franke bei der Königlichen Regierung
in Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten es
ſind ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und
etwaige Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung beizufügen.
Gleichzeitig iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der Meldende innerhalb
der letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung unter
zogen Die Einberufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-
kommiſſion.

In Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 Mk., falls dieſelbe mit der Poſt
eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungsgebühr
iſt verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung im
Prüfungstermine nicht erfcheint oder die Prüfung nicht beſteht. Bei
nachgewieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen
werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen
Merſeburg, den 9. Oktober 1916.

Der RegierungsPräſident.
Veröſſentlicht:
Merfeburg, den 19. Oktober 10916.

9 Der Königliche Landrat.J. Nr. 8397 Frhr. v. Wilmowski.
Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.

Jn der letzten Zeit haben vielfach Angehörige von Vermißten ihre
umeldungen nach Magdeburg, Hamburg ver Frankfurt a. M. gerichtet.
Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß Anmeldungen aus dem Kreiſe
Merſeburg nur bei der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu erfolgen haben.
Alle nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichteten Anträge
werden von dort aus wieder nach Merſeburg überwieſen und von hier
aus bearbeitet. Zur Vermeidung unnötigen Zeitverluſtes, vermehrter
Arbeit und doppelter Portvausgabe erſuchen wir nochmals alle Anträge
an die unterzeichnete Geſchäftsſtelle zu richten.

Geſchüftsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
Halleſche Str. 68 bei Herrn Fabrikdirektor Weber.

Sprechſtunden vorm. 10-- 1 Uhr, nachm. 5--7 Uhr.
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mit Gummij- oder

Erlauhbnisfreier

Ersatzhereifungen
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verschiedener Art. e
Fahrradmäntel, Gummilösung, Ventilgummi,

Gummiplatte, Pumpenschläuche
sowie T Ersatz- und Zubehörteile.
Schallplatten, Taschenlampen, Feuerzeuge.

Niedrigste Preise
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Grobe Auswahl!
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Max Schneicier, Merseburg,
Schmalestraße 14. Schmalestrabe 14.
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Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

Leinen- un
Bettwäsehe,

2 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
o

Aufmerksame
Bedienung
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Merseburg

Baumwollwaren
Bettfedern, Betten
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200000

Ausgabe der Sandſäcke zum Nähen

Julius Gembicki, Charlottenburg

Se e e

Oelgrube 5.

Be den

J —7Kaiser-Panorama,
Im Herzog COhristian“, Weissenfelserstr. 1

Von Sonntag, d. 22. bls Sonnabencdck, d. 28. Oktober:

Halbmmond- Lager zu Wunsclorf.
Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
G Abonnements bedeutend

Merseburg

Mohamedanern im
Ermäßigung.

re
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W Wirklich brauehbarel Zir. 38 M., Ztr. 19,50 MKk., Ztr. 10,50 M., 10 Pfd. -Eimer 5 M.
B. Kristeller, Berlin 82, Bülowstraße 80.

r S A C Z Schmierseiſe
Bekanntmachung.

Die bisher dem Gaſtwirt Alfred
Staake, hier Neumarkts8zugewieſene
Verkaufsſtelle für den 10. Butter-
bezirk, umfaſſend die Straßen

Neumarkt, Amtshäuſer, Werder-
ſtraße, Werderſchleuſe, Krautſtraße,
ſowie die Gemeinde Venenien und
Forſtgutsbezirk Faſanerie

wird vom
Montag, d. 23. Oktober 1916 ab
der Frau verw. Marie Kretzſchmar,
hier, Nenmarkt 32 übertragen.

Merſeburg, öden 21. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Urliſte der in der Gemeinde

Merſeburg wohnhaften Perſonen,
welche zu dem Amte eines Schöffen
oder Geſchworenen berufen werden
können, liegt vom 23. ds. Mts. ab
eine Woche lang im Geſchäftszimmer
des Magiſtrats, Rathaus, 2. Ober-
geſchoß zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 21. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.
Täglich nachmittags von 3--6 Uhr

ſowie Abnahme der fertigen Sand-
ſäcke in der Nähſtube, Unteralten-
burg 12.

Nur Sonnabends und Sonntags
iſt die Nähſtube geſchloſſen.

Merſeburg, den 19. Oktober 1916.
Der Magiſtrat-

Jugendkompagnie 361.
Sonntag 2—3 Uhr: Zielen der

älteren Mannſchaften.
42 Uhr: Antreten auf dem Schul

hofe in der Schulſtraße zum gemein-
ſamen Kirchgang. Spielleute mit
Jnſtrumenten.

Mittwoch: Zieldienſt nach fpäterer
Anweiſung.

Das Kommando.

Verſchiedenes.

er u. Geschl.

angeb. Auskunft umsonstu. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

BefreiH Bettnässen er

ſFeilſose küeſ-Fonseſſe
J stark reinigend, mild und angenehm
für die Haut. Postpaket 30 Stck. 5

Stärkol vester Stärke-Ersatz
Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel

28. ab Fabrik. Probestück und
Probebeutel gegen Einsend. von 60

Neue Grolmanstraße 6 a.
Vertreter und Wiederverkäufer

an allen Plätzen gesucht.

Kaufe 25——35 Ztr.

Stroh
(auch kleinere Poſten)

W. Maunciorf,
Tel. 496.

Cercer Stoffe
empfiehlt billigſt

B. Wendland, Domstr. Tr.

W Vernspr. 259. Smee cQueälen m nAuswahl.

ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren S
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
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Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).
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S Molländische SAmz BlumenS in allerstärkster Ware. S7 Anleitung zur Anzucht kostenlos auf Wunsch. S

z Albert Trebst, Blumenhandlung S
22 Fernruf: 475. 90 9 o 0 0 Entoenplan 3. S
e

Wenden Sie Lien Doge preiswerter und gediegener

Möbelan

O. Scholz Wuw,
Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

Zeitungsvot
(BRacdſfahrer)

Rad wird gestellt, sofort gesucht. Zu erfragen in der
beschäftsstelle des Mersehurger Tageblattes

Hälterstrasse No. 4.

S Erdarbeiter S
Gito Siefert,

Strassenban Leuna Ammoniakwerlc.

Telephon Nr. 458,

J Zuverlässiger Boe

der ſämtliche Botenwege beſorgt und das Ein
kaſſieren der Gelder mit übernimmt. Für Kriegs-
beſchädigten beſte Gelegenheit zur Unterkunft, da
Lebensſtellung. I Radfahrer bevorzugt.

Zu erfragen in der

Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung,
Hälterſtraße 4.

S H. Apelt, Celgrube 7.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich von
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